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Wer denkt beim 
Laufen 
schon ans Liegen - 


Manchmal geht es rasend schnell — und 
schon sehen Sie die Klinik von innen. 


und ü ann noc Selbstverständlich sind Sie versichert. 
2 Aber wie gut? Werden Sie damit 
zufrieden sein, wenn’s darauf ankommt? 
in der So etwas muß doch besprochen werden. Der 
DEUTSCHE RING weiß: Eine Krankenversicherung 
ist oft recht kompliziert. Darum beraten 
ri ef ass wir Sie auch sehr eingehend. Damit Sie 
sich für das Richtige entscheiden können. 
Vielleicht für unseren neuen dynamischen Stufentarif D. 
Oder genügt eine Zusatzversicherung? 
Und eines Tages kommen dann nicht Sie für all 
die Kosten auf, sondern der DEUTSCHE RING. 


N Und der hat eine solide Grundlage. Den wirft 
keine Krankheit um. Auch eine teure nicht. 


DEUTSCHER RING 


Krankenversicherungsverein a.G. 
Generaldirektion in Hamburg 
2 Hamburg 11 - Postfach 
Ruf (0411) 34 9141 
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An der Steuerschraube 
wird gedreht 


M öchten Sie für eine 
Kommune Steuern be- 


bezahlen? Um Gottes willen 
werden Sie sagen, das fehlte 


noch: Steuern für Fritz Teufel, 


und Genossen! Keine Angst, 
gemeint ist nicht der Klub der 
Zottelhaarigen, sondern die 
Gemeinschaft, in der wir le- 
ben, die Gemeinde, das Dorf, 
die Stadt. 

Mit dem traulichen Wort Bür- 
gersteuer wollte man schon ein- 
mal — vor zehn Jahren — den 
bundesdeutschen Steuerzahler 
zur Gemeindekasse bitten. Die 
Idee war nicht neu. Bereits 
Reichskanzler Brüning hatte in 
der Notzeit der dreißiger Jahre 


den 5,1 Milliarden Mark ab 
und bekommen 6,1 Milliarden; 
sie gewinnen also eine runde 
Milliarde Mark dabei. So weit, 
so gut. Denn die Städte und 
ländlichen Gemeinden können 
das Geld in ihrer anerkannten 
finanziellen Bedrängnis brau- 
chen. 

Der Pferdefuß kommt hinter- 
her: Von 1972 an sollen die Ge- 
meinden das Rechterhalten, von 
sich aus „Hebesätze“ für ihren 
l4prozentigen Anteil festzuset- 
zen. Die Gemeinden können bei- 
spielsweise ihren Anteil auf 11,2 
Prozent senken (wer tut das 
schon!), aber sie können die 14 
Prozent auch bis auf 16,8 Pro- 
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„Das Wort ‚Steuerschraube’ möchte 
ich gefälligst überhört haben...“ 


eine gemeindliche Kopfsteuer 
eingeführt. „Negersteuer“ wur- 
de sie spöttisch genannt. Spä- 
tere Kritiker ordneten jede 
derartige Bürger- oder Einwoh- 
nersteuer schlichtweg als 
„menschliche Hundesteuer“ ein. 

Der Bundesbürger blieb 1959 
von dieser „Hundesteuer“ ver- 
schont. Mit einer Ausnahme: 
dem Regierungsbezirk Süd- 

württemberg-Hohenzollern. 
Hier dürfen die Gemeinden 
nach einer Regelung aus der 
Besatzungszeit auch heute noch 
eigene Einwohnersteuern er- 
heben. Aber das ist eine Aus- 
nahme im bundesdeutschen 
Steuer-Urwald. 

Die Bürgersteuer ist tot, heißt 
es. Doch abgewandelt steht sie 
uns durch eine Hintertür ins 
Haus. Das Parlament in Bonn 
hat nämlich beschlossen: Vom 
nächsten Jahr an lassen Bund 
undLänder 14ProzentihrerEin- 
nahmen aus der Lohn- und Ein- 
kommensteuer den Gemeinden 
ab und erhalten dafür 40 Pro- 
zent der Gewerbesteuer, die bis- 
her ausschließlich gemeindliche 
Säckel füllte. Durch diesen 
Steuertausch geben die Gemein- 


In der nächsten QUICK: 


Inhaltsverzeichnis: Seite 11 


zent „aufbessern“ — natürlich 
nicht auf Kosten von Bund und 
Land, sondern auf Kosten des 
Steuerzahlers. Wer weder Lohn- 
noch Einkommensteuer zahlen 
muß, bleibt freilich ungerupft — 
einegestaffelteBürgersteuermit 
Ausnahmen also. Immerhin: 
Aufs ganze Bundesgebiet bezo- 
gen, geht es um eine mögliche 
Steuererhöhung von über einer 
Milliarde Mark. 
Steuererhöhung für einen gu- 
ten Zweck gewiß. Welcher 
Bürger sieht sein Geld nicht 
lieber in Schulen als in Star- 
fightern angelegt. Aber Steuer- 
erhöhung bleibt Steuererhö- 
hung. Und ob die steuerliche 
Belastung 1972 in irgendeinem 
anderen Bereich dafür vermin- 


dert wird, steht in den Sternen. 


Über eine Tatsache müssen 
wir uns im klaren sein: Die seit 
vielen Jahren geforderte und 
ebensolang vertagte Finanzre- 
form zwischen Bund, Ländern 
und Gemeinden ist kein All- 
heilmittel und erst recht kein 
Rezept für ein Steuerwunder. 
Nur was dem einen genommen 
wird, kann dem anderen gege- 
ben werden. 


Ist Verpackung Luxus? 
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Biologische 
Haarnahrung 


Mit 
derPipette _ 
leben? 


Sie werden sich an die Pipette gewöhnen 
wie an die Zahnbürste und den Rasierapparat. 
Jeden Morgen werden Sie ein bestimmtes 
Quantum NEO-Silvikrin auf der Kopfhaut ver- 
teilen und es gründlich einmassieren (beson- 
ders da, wo das Haar sich schon lichtet). 

So führen Sie den Haarwurzeln die bio- 
FOR richtigen Aufbaustoffe zu, die neue, junge und kräf- 


‚tige Haare zu ihrem Wachstum brauchen. Mit jedem Tropfen 


NEO-Silvikrin ernähren Sie Tausende von Haarzellen. 

Aber Sie müssen es täglich tun, morgens und abends. 
Nur bei regelmäßiger Anwendung ist die ausreichende Er- 
nährung der Haarwurzeln gesichert. Hierdurch kann eine 
der häufigsten Ursachen des Haarausfalls beseitigt werden. 


Ihr Haar braucht 
Nahrung! 


Geben Sie ihm 
NEO-Silvikrin. 





Silvikrin 
KONZENTRAT 
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Eine Tasse Gold-Teefix ist genau das Richtige, 
um morgens auseinem Brummbären i 


» ei O h 
einen Optimisten zu machen. E / 
en | 
Kennen Sie das auch? = E 
Manchmal kriegt man morgens einfach nicht „die Kurve”. Da GOLD 
hilft keine kalte Dusche und keine flotte Musik. Für solche Spät- >. m 
starter gibt es jedoch ein prima Rezept, um wach zu werden: m 
GOLD-TEEFIX. Guter, kräftiger, aromatischer Tee. ß 
Schon nach der ersten Tasse GOLD-TEEFIX sieht die Welt 
ganz anders aus. Und spätestens die zweite wird Ihre 
beste laune wecken. Jetzt kann der Tag beginnen. 
3M Es wird ein guter Tag. Geben Sie 
win 
z % zuerst Ihrer Frau einen Morgenkuß. 
I Für den guten Tee. Und weil... 
2 na, Sie wissen schon, warum. 


a Das Leben ist schön. r SAD. 
GOLD-TEEFIX - der beste Teefix / 


nur echt mit diesem Zeichen use” 
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Valenfinstag 
mon Cheri-Tag 


14. Februar 


alet 





Das ist derTag der Verliebien! 
®Der verliebten Verliebten. 
Der ®verliebten Verlobten. 
Der verliebten ®Verheirateten. 
Schenken Sie mon Chöri... zum Valentin! 
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Die teuerste 
Show der 
Rolling Stones 


Zum fröhlichen Jagen auf 
neue Publicity und guten 
Lohn bliesen die Rolling Sto- 
nes ins Horn. In London be- 
reiten sie zur Zeit ihre bis- 
her kostbarste Show vor, den 
„Rolling Stones Rock ’n’ Roll 
Circus“. Sie zeigt die röhren- 
den Beatsänger im neuen Ge- 
wand: Mick Jagger (Mitte) 
als Zirkusdirektor, rechts ne- 
ben ihm Brian Jones als 
Astrologen und Bill Wyman 
mitSpitzenkragenundSchär- 
pe, links Keith Richard als 
Dompteur und, verdeckt, 
Charlie Watts als Gangster. 
Mit vonder Partiesind Beatle 
John Lennon, der gestreifte 
Clown, und seine Freundin 
Yoko Ono, die Zauberin 
(rechts von John). The Who’s 
und andere Pop-Gruppen 
runden den Zirkus ab. 

Die Rolling Stones ließen 
sich die Fernsehshow eine 
halbe Million kosten und 
tippen darauf, daß sich die 
Verleiher darum reißen wer- 
den. Spaß macht uns Spaß — 
sagen sie — aber nur, wenn 
es um ein ernsthaftes Ge- 
schäft geht. 





Prinzessin 
flog in den 
Schnee 


Des Tanzens, Trinkens, 
Küssens müde, beschloß die 
Münchner Faschingsprinzes- 
sin Margot I. heimlich aus- 
zureißen. Statt ihr gekröntes 
Haupt nach närrischer Nacht 
zur Ruhe zu legen, flog sie 
für einen Tag in den Schnee. 
Ihren „Gemahl“ Prinz Uli, 
einen 28jährigen Bauinge- 
nieur, mit dem sie seit ihrer 








Inthronisation (oben) „ein 
Herz und eine Kehle“ ist, 
ließ sie zu Hause. Er mußte 
seinen Kater aus- und seine 
nächste Ansprache über- 
schlafen. 

Margot, 19jährige Tochter 
des Hähnchen-Königs Fried- 
rich Jahn, ist nicht nur eine 
charmante Faschingsprin- 
zessin, sondern auch eine be- 
geisterte Skiläuferin. Doch 
fast wäre ihr vor lauter Gau- 
di das Wintervergnügen 
diesmal ausgekommen. Ein 
Helicopter war die Rettung. 
Mit ihm flog Margot in ei- 
ner Stunde vom Flughafen 
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Der grosse 
Audi 100 LS 


Ein neuer Audi. 
Komfortabler, 
luxuriöser, schöner. 
Sportlich-kraftvoll motorisiert. 
Grosszügig ausgestattet. Sicher und 
solide gebaut. Mit diesen Vorzügen @ 
repräsentiert er eine neue, Langstrecken- 
fortschrittliche Automobilklasse. u et, Komfort 
Wir nennen üe & Körpergerechte Sitze. 
Sport-Komfortklasse. vn. SW Liegesitze vorn. Mittel-Armlehne 
hinten. Breitband-Ventilation: 
Luft-Austausch in 15 Sekunden. 
Sieben Ablagen. 
Kraftvaller Beleuchteter Handschuhkasten. 


Allstrassen-Fahrwerk 
Front-Antrieb. Einzeln aufgehängte 
Räder vorn. Torsionskurbelachse hinten. 
14 Zoll-Gürtelreifen. Zweikreis- sraitvoller 
Sicherheits-Bremssystem. Viertaktmotor Audi 100LS: 
Viertakt-Vierzylindermaschine, 100 PS, 
0-100 km/h in 11,9 sec, 170 km/h 
Dauergeschwindigkeit. Robust, 
laufruhig, sparsam. 


Aurto Union Öif 


Drei Audi 100-Modelle lieferbar: Audi 100,80 PS, Touring-Ausstattung, zweitürig DM 8590,- /viertürig DM 8890,—, Audi 1005,90 PS, 
Spezial-Ausstattung, zweitürig DM 8990,- /viertürig DM 9290,—, Audi. 100 LS, 100 PS, Luxus-Ausstattung, zweitürig DM 9290,-/viertürig DM 9590,— a.W. 
einschließlich 11% Umsatzsteuer. Zweitürig ab Juni lieferbar. 
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München-Riem direkt in den 
Schnee von St. Christoph am 
Arlberg. 

„. Nicht nur Faschingsprin- 
zessinnen können diesen 
Luftsprung machen. Auch 
anderen schwerbeschäftig- 
ten Zeitgenossen wird er 
angeboten. Das Münchner 
Sporthaus Schuster trans- 
portiert jeden Skifahrer und 
Sonnenanbeter zum ge- 
wünschten Zeitpunkt nach 
verschiedenen Wintersport- 
orten, im modernen Hub- 
schrauber oder fünfsitzigen 
Sportflugzeug. Wer es sich 
leisten kann, spart so viele 
Stunden Fahrt auf glatten, 
überfüllten Straßen und ge- 
nießt einen herrlichen Blick 
auf die Alpen von oben. Bil- 
lig ist der Spaß natürlich 
nicht: Ein Hin- und Rück- 
flug, der nicht an einem Tag 
absolviert werden muß, ko- 
stet rund 150 Mark. ® 


Luxushotel 
kommt unter 
die Haube 


Touristen, die das Aben- 
teuer lieben und zugleich 
vor ihm Angst haben, bietet 











sich bald ein neues Ferien- 
ziel. In der Nähe der Stadt 
Manaus am Amazonas, mit- 
ten im brasilianischen Ur- 
wald, entsteht das Super- 
hotel des Jahrhunderts. Der 
Rundturm von 150 m Höhe 
wird 432 Appartements und 
3 Restaurants enthalten. Da- 


zu gehören ein Schwimm- 
bassin, ein Kino mit 800 Plät- 
zen und ein Parkplatz für 300 
Autos. Überdacht wird die 
Hotelanlage von einer Kup- 
pel aus Kunststoff. 

Diese Riesenhaube soll die 
Gäste vor allen Widerwär- 
tigkeiten des Dschungelkli- 
mas schützen. Unterihr herr- 
schen ständig 22 Grad Celsius 
undeineLuftfeuchtigkeitvon 
40-50 Prozent. Insekten ha- 
ben keinen Zutritt. In der 
Nähe des Hotels befindet 
sich ein paradiesisches 
Strandgelände, auf dem sich 
die Touristen der unver- 
fälschten Natur hingeben 
können. 

Die brasilianische Flugge- 
sellschaft VARIG, die die- 
se Attraktion in Auftrag 
gab, rechnet mit der Fertig- 
stellung in zwei Jahren. @& 


Mit 14 Jahren 
Deutschlands 
jüngster Pilot 


Stolz landet Mario Dedio, 
l4jähriger Schüler aus Of- 
fenbach, nach seinem ersten 
Alleinflug in dem Motorseg- 
ler D-KHA auf dem Flug- 
platZ von Langenselbold. 
Ebenso stolz ist der Flug- 
leiter, der ihn einwies: sein 
Vater. 

Mario bastelte in seiner 
Freizeit Flugzeugmodelle 
und finanzierte aus dem Er- 
lös seine Flugstunden. 50 
Starts auf Segelflugzeugen 
und Motorseglern hat er be- 
reitshinter sich. Seinen Flug- 
schein darf er erst mit 16 
Jahren machen. Aber vor- 
her verbietet ihm kein Ge- 
setz, unter Aufsicht ohne 
„Führerschein“ zu starten. & 





Roy Black wechselt die Farbe 


Bisher mußte sie sanft und blond sein — jetzt schwört 
Roy Black auf kess und braun. Sein neuer Flirt: Jungstar 
Hildegard Krekel (16), Schwester der Millowitsch-Partnerin 
Lotti Krekel. Sie hat eben ihre erste Platte „Ich tu nur das, 
wasich will“ besungen. Hildegard beschränkt ihre Zuneigung 
zu Roy aufs Private: „Ehrlich gesagt, als Sänger ist mir Udo 


Jürgens lieber.“ 


Sankt Valentin 
fördert Liebe 
und.Geschäft 


Wer zu Weihnachten nicht 
auf seine Kosten gekommen 
ist, kann am 14. Februar 
hoffen. St. Valentin macht's 
möglich. An diesem Tag wur- 
de vor genau siebzehnhun- 
dert Jahren ein Bischof glei- 
chen Namens geboren, der 
als Märtyrer im römischen 
Kerker starb und heute als 
Patron der Liebenden und 


solcher, die es werden wol- 
len, gilt. 

St. Valentin — sein Name 
bedeutet soviel wie „der 
Kräftige“ — soll alle Vergeß- 
lichen zart daran erinnern, 
daß überraschende kleine 
Aufmerksamkeiten das Le- 
ben versüßen. Langjährige 
Ehehälften und Geschäfte 
sind ihm dankbar. Eine be- 
sondere Freiheit gesteht er 
den Männern zu: Sie dürfen 
dem ersten weiblichen We- 
sen, dem sie begegnen und 
das ihnen gefällt, einen Blu- 
menstrauß verehren. ® 
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Unendliche Weite. Und Sonne, 
Sonne, Sonne... Ein märchenhaft 
schönes Stück Erde fernab vom 
Hasten der Zeit. Hier reifen un- 
sereSonnenblumenheran.FürSB. 
Bis ihre Kerne voller Gesundheit 
und Lebenskraft sind. 

12.000 dieser Kerne stecken in je- 
dem Becher SB. Und machen SB 
zu einem kerngesunden Brotauf- 
strich. Wo SB ist, ist die Gesund- 
heit zu Hause. (Bei Ihnen auch?) 


SB - mit den wertvollen Vitami- 
nen A, D, und E - mit besonders 
viel lebenswichtigen Pflanzenöl- 


Wirkstoffen. 


SB 


die echte Sonnenblumen-Margarine 


der Brotaufstrich 
voller 


Lebenskraft 








Deutschlands 
große 


Jlustrierte 
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Wochenend-Hund: Benno mit Minister Höcherl 





Wenn Politiker 
auf den Hund 
kommen, dann soll 
es wenigstens ein 
Prachtkerl sein. 
Der Schäferhund 
steht an der 

Spitze der Bonner 
Hundeprominenz. 
Erich Mendes Assi 
dient als 
Spaziergeh-Hund, 
Gerhard Schröders 
Ajax als 
Wachhund für die 
Dienstvilla, und 
Hermann Höcherl 
sieht seinen Benno 
nur am Wochenende, 
wenner 

nach Hause fährt. 
Übrigens: Die 
große QUICK-Serie 
„Alles über Herr 
und Hund“ beginnt 
auf Seite 56 





K Si d 2 Kiesinger zu Brandt: „Heute nacht 
ennen ie en = habe ich geträumt, ich sei im Him- 
mel und Petrus führte mich her- 
um. Überall lange Gänge und Tü- 
ren. Hinter einer Tür war ein 
fürchterlicher Krach. Petrus erklär- 
te mir: ‚Das ist das SPD-Zimmer.’“ 


Darauf Brandt: „Merkwürdig, ich 
hatte einen ganz ähnlichen Traum. 
Aber mir fiel ein Zimmer auf, in 
dem war es völlig still, und Petrus 
erklärte mir: ‚Das ist das Zimmer 
für die CDU. Aber das ist immer 
noch leer.'“ 
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Eine halbe Million Menschen nahm Ab- 
schied von dem Prager Studenten Jan 
Palach, der sich aus Protest gegen .die 
sowjetische Besatzungsmacht auf dem 
Wenzelsplatz verbrannt hatte. Einein- 
halb Tage lang zogen die Trauernden an 
dem Sarg vorbei, der in der Prager Uhi- 
versität aufgebahrt war. Geduldig reih- 
ten sich die Menschen hinten an der 
kilometerlangen, gewundenen Schlange 
auf dem Altstädter Ring an. Schritt für 
Schritt ging es vorwärts. Durchschnitt- 


liche Wartezeit: fünf Stunden. Als 
Jan Palachs Sarg feierlich durch die 


Stadt zum Friedhof gefahren ww 
säumte das trauernde Volk die Str 
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„Wenn die Russen 
noch einmal kommen, dann 
gibt es viele Tote” 
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Auf dem Höhepunkt der Prager Krise: Die Regierung setzt Militär gegen die Demonstranten ein 


Jan Palachs Mutter brach am Sarg zusammen. 
Zwei Männer mußten sie stützen, als sie den 


Friedhof verließ. Sie wurde ins Krankenhaus ge- 


bracht. 


Die Ärzte diagnostizierten: 


Herzanfall 


choslowakei wäre Blut geflossen. 
Tagelang war das ‘Land ein 
Pulverfaß. 
Der Märtyrertod des Prager Studen- 
ten Jan Palach (21) hatte die Tsche- 
chen und Slowaken aus ihrer ver- 
zweifelter Ohnmacht herausgerissen. 
Das Volk ging auf die Straße. 
Arbeiter, Studenten und Intellek- 
tuelle marschierten durch Prag, Brünn 
und Pilsen und riefen: „Russen raus! 
Wir wollen Freiheit!“ 
Alles, was sich in den fünf Monaten 
seit dem sowjetischen Überfall in den 
Herzen der Menschen angesammelt 
hatte,entludsichindiesen Tagen: Trau- 
er, Enttäuschung, Empörung, Wut. Es 
war ein Aufschrei des Protests gegen 
@® die eigene Regierung, von der das 
Volk mehr erwartet, als sie geben 
kann, 

@ den täglich stärker werdenden 
Druck der Besatzungsmacht, 

@® die Beschneidung der Meinungs- 
freiheit in Presse und Funk, 

@ den wachsenden Einfluß der Ge- 
heimpolizei. 

Das Land schwirrte von Gerüchten. 
Moskautreue Geheimagenten wollten 
angeblich die letzten mutigen Reform- 
politiker festnehmen. Auf dem Prager 


= in Funke nur — und in der Tsche- 








Die Tschechen 
erwiesen ihrem 
Helden die 

letzte Ehre: 
Trauernde Menschen 
an der Straße, 

die zum Friedhof führt. 
Ein kleiner Junge 

hebt die Hand 

zum Pfadfindergruß 











Sowjetische Besatzer in Prag: gemieden und gehaßt 


Flughafen sollten Maschinen mit rus- _ 


sischen Verhaftungskommandos ge- 
landet sein. 

Die Krise spitzte sich zu, als Arbei- 
ter und Studenten auf den Straßen 
sowjetische Offiziere und Zivilisten 
bespuckten. Nur mit Mühe konnten 
besonnene Studentenführer die wüten- 
den Demonstranten davon abhalten, 
vor die russische Botschaft zu ziehen. 
Dort herrscht im Schutz von Maschi- 
nenpistolen hinter heruntergelassenen 
Rolläden Moskaus Statthalter, Bot- 
schafter Tscherwonenko. 

Er hatte seine Besatzungssoldaten 
inAlarmbereitschaft versetzt.Ermach- 
te kein Hehl daraus, daß jenseits der 


Grenzen wieder Panzer bereitstanden. 


Ein Sturm auf die Botschaft, Mas- 
senschlägereien zwischen Tschechen 
und Sowjetsoldaten, ein einziger Schuß 
nur — und die Panzer wären zum 
zweitenmal nach Prag gerollt. 

Die Selbstdisziplin des tschechischen 
Volkes hat dieses schreckliche Ende 
verhindert. 

Wenigstens diesmal. 

Wie das Ende aussehen würde, sagte 
Emil Zatopek, das tschechische Na- 
tionalidol: „Wir würden uns wehren. 
Wir würden kämpfen mit allem, was 
wir haben. Es gäbe viele Tote.“ g 
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Neun Jahre war der 
Jungfilmproduzent Rob Houwer 
ein braver Ehemann. Als 
ihm das Starlet Claudia Bremer 
über den Weg lief, vergaß er 
sich und seine Familie 


Die Nackte 


und 





ihr Narr 





Oben ohne: Claudia Bremer 
mit Partner 
Rolf Zacherin „Liebe usw.“ 


erheiratet waren beide — 
% nur nicht miteinander. 

Doch als Rob Houwer 
und Claudia Bremer sich fan- 
den, blieben von beiden Ehen 
nur Trümmer übrig. 

Die Aufräumungsarbeiten 
soll jetzt ein Münchner Gericht 
besorgen: Houwer-Ehefrau 
Francina (32), Mutter von drei 
Kindern, hat die Scheidung 





Aus glücklichen Zeiten: 
Familie Houwer 
mit Dackel „Muschka“ 


eingereicht. Am 18. Februar 
wird die Klage verhandelt — 
fünf Tage vor dem neunten 
Hochzeitstag der Houwers. 
Den Münchner Jungfilm- 
Produzenten Rob Houwer (31) 
kennen nur wenige. Seine Fil- 
me kennen fast alle: Houwer 
entdeckte den munteren Fratz 
Gila von Weitershausen für 
den Kassenschlager „Engelchen 


ze 


lange Haare. 
So ziehen die beiden 
Verliebten durch =, 
Münchens Nachtlokale, = 

Für dieses Idyll 

gab Rob Houwer seine 

Frau und drei 

Kinder, Claudia Bremer 

ihren Ehemann 

Wolf Sarrazin auf 


Zerknautschte J: acken, 
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Fre ch, naiv oder Die Jungfrau von Bamberg“, 
förderte in „Tätowierung“ den 
kindlichen Sex seiner Hauptdar- 
und stellerin Helga Anders und holte 
das Hippie-Girl Anita Pallenberg 
ausgekocht . für seinen Film „Mord und Tot- 
. schlag“ aus den Armen des „Rol- 
ling Stone“ Brian Jones. 


Aus diesen Solche Findigkeit zahlte sich aus: 


Houwer, mit dezentem Sakko, Kra- 
Mädchen watte und kurzem Haarschnitt in 
der bunten Münchner Jungfilm- 
Clique ein Mann von geradezu se- 


machte riöser Ausstrahlung, gebot über 


eine florierende Firma, einen teuren 
R ob Houw er englischen Sportwagen und daheim 
über Ehefrau Francina und Töchter 
Bibiena und Nicole Alexandra. 
Stars Der Blitzschlag kam im Juni 1968: 
Wenige Wochen vor der Geburt sei- 
nes dritten Kindes fuhr der Jung- 
filmer ins tschechische Karlsbad, 
um auf dem dortigen Festival der 
staunenden Filmwelt sein Lust-Spiel 
„Engelchen“ zu präsentieren. Der 
Aufenthalt, ursprünglich nur für 
einen Tag vorgesehen, dehnte sich 
aus. Der Grund war offensichtlich: 
Er hieß Claudia Bremer, war 
blond, langmähnig und 24 Jahre 
jung. 

Claudia, seit einem Jahr mit dem 
Drehbuchautor und Architekturstu- 
denten Wolf Sarrazin (29) verheira- 
tet, hatte bis dahin auf der Lein- 
wand nur wenig von sich reden ge- 
macht. Sie spielte — meist als Nacke- 
dei — in Filmchen wie „Make Love 
not War“ oder „Liebe usw.“ 

In Karlsbad präsentierte sie sich 
als Hauptdarstellerin der Günter- 
Grass-Verfilmung „KatzundMaus“. 
Ihre stets gleiche Kostümierung — 
braune Lederjacke und verbeulte 
Cord jeans — fiel fast jedem Fest- 
spielgast, am meisten jedoch Rob 
Houwer auf. 

Daß Claudia wenig später in Hou- 
wers Herz und Appartement einzog, 
daßsichHouwer prompt von Ehefrau 
und der inzwischen auf drei Köpfe 
(Sohn Patrick Robin) angewachse- 
nen Kinderschar trennte, erfuhr 
Claudias Ehemann in Berlin durch 
eine kurze briefliche Mitteilung sei- 
ner Frau. Sarrazin dazu: „Bei Clau- 














dia muß eine Bewußtseinstrübung " 
eingetreten sein, als sie sich mit Luftwaffen 
Houwer einließ!* inspekteur 
Aber auch Houwer-Freunde in Johannes Steinhoff 
München staunten: Binnen weniger ist verantwortlich 
Wochen hatte sich der vormals meist für Bonns 
korrekte Jungfilmer in Sachen Le- kostspieligste 
derjacke und verbeulten Hosen bis pP 
hin zum langmähnigen Haarschnitt Fehlplanung 


seiner Claudia perfekt angeglichen. 
Ein Schwabinger Fotograf: „Hou- 
wer muß durch das Mädchen völlig 
närrisch geworden sein.“ | 

Sauer dagegen ist Wolf Sarrazin, 
dem es „keinen Spaß mehr macht, 
mit einer Frau verheiratet zu sein, 
die mit diesem Typ herumzieht“. 
Sauer ist — naturgemäß — auch 
Francina Houwer, die kurz vor der 


GeburtihresSohnes die Scheidungs- u E 
klage einreichte und nun hofft, daß 
sie „die Kinder behalten kann“. 
Der vielumstrittene Rob Houwer 
gibt sich zurückhaltend: „Claudia 
ist nicht der Scheidungsgrund ge- 

wesen. Sie war höchstens das aus- BE ® 

lösende Moment. Nach neun Ehe- - 
jahren war ich leer und ausge- 

brannt, hatte keine Ideen mehr. Da 

kam eben einfach alles zusammen. 

Schließlich: Ich liebe sie!“ 

Was aus den drei Kindern dieser = 
zerbrochenen Ehe werden soll, ob 
und wannRobHouwer seine Claudia 
Bremer heiratet — das alles steht 
noch in den Sternen. Houwer drückt { 
die Hoffnungaus, daßEhefrau Fran- 
cina die Scheidungsklage noch ein- 
mal zurückzieht. Wie es dann wei- 
tergehen soll, sagt er nicht. 
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ie nächste Katastrophe 
kommt bestimmt. Und wenn 
sie uns nur um einige Mil- 
lionen ärmer macht, dann haben 
wir noch Glück im Unglück gehabt. 

Der Schock über das Starfighter- 
Debakel sitzt uns noch in den Glie- 
dern. Es hat die Bundesrepublik 
rund 550 Millionen und 47 Men- 
schenleben gekostet. Da man aber 
hierzulande aus Fehlern nur unzu- 
reichende Lehren zieht, taucht der 
neue Unglücksvogel schon am Hori- 
zont auf. Es ist die „Phantom“. 

Amerika hat sie uns zu einem 
Stückpreis von 23,5 Millionen Mark 
angeboten. Und wir haben uns zum 
Kauf entschlossen. Das ist in erster 
Linieden dringenden Empfehlungen 
des Luftwaffeninspekteurs’ Johan- 
nes Steinhoff zu danken, der zwei 
Jahre lang nicht müde wurde, sie 
den Bonner Parlamentariern als 
den „modernsten und besten Auf- 
klärer“ anzupreisen. 

Dabei weiß der Luftwaffenin- 
spekteur zumindest zum jetzigen 
Zeitpunkt, daß der teure Vogel eine 
gigantische Fehlinvestition ist. Denn 
gerade die Eigenschaften, die Stein- 
hoff so begeistert haben, besitzt die 
Phantom nicht. Woher QUICK das 
weiß? Aus dem Mund des Luftwaf- 
feninspekteurs. 

Um das Erstaunliche dieser kost- 
spieligen Affäre ganz zu erfassen, 
lohnt essich, die seltsame Geschichte 
um den Kauf der 88 Phantom-Auf- 
klärer zurückzuverfolgen. 

Der Starfighter, so klagten die 
Militärs, sei ein Aufklärer, der eine 
Kriegführung nur bei schönem Wet- 
ter und ausschließlich am Tag er- 


Ein Super-Aufklärer zum Super-Preis: die Phantom. 
Nachdem sich Bonn zum Kauf entschlossen hatte, kam das 
Urteil der Experten: Nur bedingt einsatzbereit 





laube. Denn außer seiner Regen- 
und Nebelempfindlichkeit sei er 
auch noch nachtblind. 

Die Luftwaffe sprach von einer 
„Aufklärungslücke“. Und Steinhoff 
sprach von der Phantom, die diese 
Lücke schließen sollte. 

Die deutschen Parlamentarier 
sperrten sich. 2,06 Milliarden Mark 
schien ihnen ein zu hoher Preis für 
diese Lückenschließung. 

Auch die amerikanische Firma 
Lockheed, der wir den Starfighter 
verdanken, sah sich zur Lücken- 
schließung aufgerufen. Sie bot der 
Bundesrepublik eine neue Version 
des Starfighters an: eine zweisitzige 
Maschine mit verstärktem Trieb- 
werk. Kostenpunkt 11,2 Millionen. 
Also die Hälfte des Preises, den wir 
für die Phantom bezahlen müssen. 

DochLuftwaffeninspekteurStein- 
hoff kämpfte weiter für seine Phan- 
tom. Nur mit dieser Super-Maschi- 


ne mit dem Super-Preis glaubte er 
die „Aufrechterhaltung der Einsatz- 
bereitschaft unserer Verbände“ ge- 
währleisten zu können. 

Noch immer war Bonn. unent- 
schlossen. Da kam der sowjetische 
Überfall auf die Tschechoslowakei. 
Und wieder bedrängte Steinhoff die 
Parlamentarier: „Die deutsche Luft- 
waffe kann nur mit diesem Allwet- 
ter-Super-Aufklärer die Bundes- 
republik vor ähnlichen Überra- 
schungsangriffen schützen.“ 

Jetzt zeigte der Verteidigungs- 
ausschuß weit größere Bereitschaft, 
die 2,06 Milliarden lockerzuma- 
chen. Und Gerhard Jahn, Staats- 
sekretär im Außenministerium, 
hielt es in dieser Situation auch für 
opportun, „das Klima zwischen 
Washington und Bonn zu verbes- 
sern“. - 

In Klarschrift: Das dollarträchtige 
Geschäft würde die Amerikaner 





wohlgefällig auf Bonn blicken las- 
sen. 

Am 24. Oktober 1968 kam es zur 
Kampfabstimmung im Verteidi- 
gungsausschuß. Mit 16 zu 14 Stim- 
men billigten die Parlamentarier 
den Kauf von 88 Phantom-Aufklä- 
rern. Der Haushaltsausschuß gab 
einen Monat später seine Zustim- 
mung. 

Kaum hatten sich die Parlamen- 
tarier die kostspielige Entschei- 
dung abgerungen, erwartete sie eine 
böse Überraschung: In der Fachzeit- 
schrift „Aero-Kurier“konntensiele- 
sen, daß die volle Einsatzbereitschaft 
der Phantom höchst ungewiß sei. 
Das hochgepriesene Seitensicht- 
radargerät würde auf keinen Fall 
1971/72 — also bei Lieferung der 
Phantom — zur Verfügung stehen. 
Der früheste Zeitpunkt sei 1975. 

Die Informationen für diesen alar- 
mierenden Artikel lieferte Luftwaf- 
feninspekteur Johannes Steinhoff. 

Inzwischen haben sich die entsetz-_ 
ten Parlamentarier die Stichhaltig- 
keit dieser Enthüllung von Albert 
Wahl, dem Leiter der Abteilung 
Wehrtechnik im Verteidigungsmini- 
sterium, bestätigen lassen: In diesem 
Zusammenhang wurde ihnen dann 
gleich noch eröffnet, daß auch über 
das Kamerasystem der Phantom 
noch keine Klarheit bestünde. 

Mitglieder des Verteidigungsaus- 
schusses stöhnten: „Hätten wir das 
früher gewußt...“ 

Aber vielleicht kann die nächste 
Katastrophe doch noch verhindert 
werden. Der Vertrag über die Lie- 
ferung der 88 Phantom-Aufklärer 
wird nicht vor März unterschrieben. 
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Er war die Hoffnung der Nation: Robert Kennedy. 


ikiier kam vom 
hatte als einziger 
Journalist 
Einblick in die zZ 
Akten vonFBil 
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Bob Kennedy mit 
Ethel und 

seinen Kindern — 
REERWEI NIT GE) 
Paradefamilie, der 
Sorte [1 er-ur2-1e) 
Nation. Sirhan hat 
OILLI-CHEI TEN 
zerstört. Ernahm 
--zejın Kindern und 
Elsa Pleret-Tefeig-1e71e 
[e [Yo WV = 10-18 


B. Sirhan erregt und wü- 

tend erlebte, war bei mei- 
nem dritten Besuch 
Zelle. 

Ich hatte das kleine, fensterlose 
Betongehäuse kaum betreten — 
nach den üblichen Sicherheitspro- 
zeduren, versteht sich — da griff 
Sirhan nach einem Magazin auf 
dem Ablagebrett über seinem 
Bettgestell und schmetterte es 
mir vor die Füße. „Was sind das 
für Hundesöhne, die solchen Un- 
fug über mich schreiben?“ schrie 
er mich an. 

Dann hob er das Magazin wie- 
der auf, blätterte, hielt es mir 
aufgeschlagen hin. „Da, lesen Sie!“ 

Es war das satirische Magazin 
„Esquire“, das er bisher mit Ver- 
gnügen regelmäßig gelesen hatte. 


N as erstemal, daß ich Sirhan 


in seiner 


Bil Hekten-ile 


Nun aber hatte ein Artikel von 
William F. Buckley jr. unter der 
Überschrift „Die Hintergründe des 
Attentats“ seinen Zorn erregt. 
„Sirhan ist“, schrieb Buckley, 
„weder de jure noch de facto Ame- 
rikaner. Er ist nach dem Gesetz 
ein Bürger Jordaniens, und auch 


seine Loyalität gilt offensichtlich. 


ausschließlich Jordanien. Sein 
Mordmotiv war absolut uname- 
rikanisch. Amerikaner morden 
nicht, um die amerikanische Au- 
Benpolitik im Mittleren Osten zu 
unterstützen...“ 

„Was soll das heißen“, fauchte 
Sirhan, „unamerikanisch, kein 
Amerikaner! Ich bin Amerikaner, 
ein guter Amerikaner, ich denke 
wie ein Amerikaner, ich fühle 
wie ein Amerikaner — wenn ich 


heute nach Jordanien zurückginge.- 


wäre ich dort ein Fremder, ein 
Ausländer!“ 

Das stimmt wahrscheinlich. 
Denn anders als sein Vater, der 
sich in Amerika nicht zurechtfand 
und schon ein halbes Jahr nach 
der Einwanderung (1956) nach 
Jordanien zurückkehrte, hatte 
Sirhan B. Sirhan überhaupt keine 
Schwierigkeiten, sich anzupassen. 
Schon nach knapp zwei Jahren war 
der Junge vollkommen amerikani- 
siert, futterte begeistert Popcorn 
und hot dogs und verdiente sich 
sein Taschengeld auf geradezu 
klassisch amerikanische Art — mit 
einer morgendlichen Runde als 
Zeitungsboy. 

Diese Anpassung, Sirhans völlig 
amerikanisches Gehabe, ist zu- 
mindest ein Teil der Erklärung 
dafür, daß Sirhan sich an jenem 





N. Doch einer lauerte ihm auf: der Jordanier Sirhan 


5. Juni 1968 stundenlang im Am- 
bassador-Hotel herumtreiben 
konnte, ohne aufzufallen — bis 
zu dem Augenblick, in dem er die 
Pistole zog und schoß. 

Nur mit einem Aufwand ohne- 
gleichen in der amerikanischen 
Kriminalgeschichte ist es Polizei 
und FBI gelungen, nahezu jeden 
einzelnen Schritt Sirhans an die- 
sem Tag zu rekonstruieren. 

5. Juni 1968 — am späten Nach- 
mittag: Robert Kennedy und Sir- 
han B. Sirhan kommen ungefähr 
gleichzeitig am Ambassador-Hotel 
an, Robert Kennedy mit zwei 
Freunden in einem silberblauen 
Rolls-Royce, Sirhan allein in ei- 
nem zerbeulten weiß-rosa De Soto, 
Baujahr 1956. 

Kennedy ist braungebrannt und 
aufgekratzt — von einem Tag in 


Sonne und See am Malibu-Strand. 

Sirhan brummt der Schädel vom 
Lärm der Schüsse auf dem Schieß- 
stand im San-Gabriel-Tal. Dort 
hat er geübt. Er ist nervös. Er hat 
sich verfahren auf dem Weg zum 
Ambassador-Hotel. Kennedy übri- 
gens auch. 

Kennedy fährt von der Garage 
direkt in den fünften Stock. In 
seiner Zimmerflucht warten gut 
drei Dutzend Freunde und Ver- 
wandte. Es ist so voll, daß der 
Senator sich ins Bad zurückziehen 
muß, wenn er mit jemandem un- 
gestört sprechen will. 

Die Stimmung ist gut in der 
‚Kennedy-Suite. Die Vorwahl in 
Kalifornien ist eine entscheidende 
Hürde auf dem Weg zur Präsi- 
dentschaftskandidatur. Nach den 
ersten Wahlergebnissen sieht es 
so aus, als ob Kennedy sie genom- 
men habe. Der Abend wird auf 
Sieg geplant: Sobald das Ergeb- 
nis klar ist zwei kurze Anspra- 
chen, an die Wahlhelfer und an 
die Presse, in den Räumen des 
Ambassador, dann Party in der 
elegantesten Diskothek von Los 
Angeles, „The Factory“. 

Sirhan schlendert durch den 
bombastischen Ost-Eingang des 
Ambassador. Eine fremde Welt 
für ihn. Licht, Musik, Scharen 
hübscher Wahlhelferinnen in Mini- 
röcken. Sirhan läßt sich treiben. 
Er landet im Venetian Room. Ein 
kleiner Ballsaal mit großen Kri- 
stallüstern und Spiegeln an den 
Wänden. Der Saal ist Max Raf- 
fertys Wahlhauptquartier, für ihn 
geht es um die Nominierung als 
Senator. 

Sirhan starrt einer jungen Frau 
ins Gesicht, die auf einem Stuhl 
an der Spiegelwand sitzt. Die stößt 
ihre Nachbarin an: „Was sich hier 
alles so rumtreibt!“ Sirhan hört’s 
im Weitergehen, zuckt zusammen, 
Er trägt Blue jeans, Sandalen aus 
Kunstleder, ein blaues Samthemd. 


„Denen werd 
ich’s zeigen!” 


Sirhan geht zur Bar. Bestellt 
einen Tom Collins. Bezahlt. Geht 
mit dem Glas in der Hand weiter, 
schlendert in eine kleine Säulen- 
halle am Innenhof. 

Enrique Rabago, ein Amerika- 
ner mexikanischer Abstammung, 
spricht ihn an: „Ob wir wohl ge- 
winnen?“ Für Rabago ist es selbst- 
verständlich, daß jemand, der 
ebenso ärmlich gekleidet und dun- 
kelhäutig ist wie er selbst, für 
Kennedy sein muß. 

Sirhan nickt: „Wir werden ge- 
winnen, bestimmt.“ 

Rabago zweifelt: „Ich bin nicht 
so sicher. Im Augenblick liegt 
McCarthy vorn.“ 

„Mach dir keine Sorgen um Ken- 
nedy“, sagt Sirhan. „Wenn er nicht 
gewinnt — was soll’s, er ist Mil- 
lionär, er hat’s nicht nötig. Und 
wenn er gewinnt, für dich und 
mich und überhaupt für die armen 
Leute tut er sowieso nichts.“ 

„Aber Kennedy ist doch für die 
Armen...“ 

„Irrtum..Die Armen sind ihm 
ganz egal. Er macht sie sich nur 
zunutze, er will seinen Ehrgeiz 
befriedigen, das ist alles.“ 

„Na hör mal...“ 

Weiter kommt Rabago nicht. 
Sein Freund Humphrey Cordero 
zupft ihn am Ärmel. „Komm, wir 
gehen rein.“ _ 

Rabago zögert: „So wie ich aus- 
sehe?“ 

Cordero wendet sich an Sirhan: 
„Sieh dir meinen Freund hier an. 
Der traut sich nicht hinein, weil 
er nicht fein genug angezogen ist. 
Wie findest du das?“ 

„Wir sind schließlich Wähler“, 
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In der 
jubelnden Menge lauert 


der Mörder 


Deutsche Rechte: Ferenczy AG, Zürich 


sagt Sirhan, „und wenn ich so 
hineinkann,dannkanneresauch.“ 
„Warst du denn schon drin?“ 
„Da noch nicht. Aber ich war 
schon im Hauptquartier von Raf- 
ferty. Na sicher, die Leute haben 
mich angestarrt, wegen meiner 
Kleidung. Die sehen einen an, als 
ob man Dreck wäre, diese Reichen. 
Aber denen hab ich’s gezeigt. Ich 
habe meinen Drink mit einem 
20-Dollar-Schein bezahlt und dem 
Barkeeper gesagt, er kann den 
Rest behalten. Da waren sie plötz- 
lichallefreundlich.Daraufkommt’s 


an, aufs Geld. Wenn du Geld hast, 


kannst du aussehen, wie du willst.“ 

Schließlich gehen sie zusammen 
in die Hotelhalle, um die Wahler- 
gebnisse im Fernsehen zu verfol- 
gen. 

Eine halbe Stunde später ist 
Sirhan wieder allein im Venetian 
Room bei den Rafferty-Leuten. 
Er geht in das abgeteilte Eckchen, 
von dem aus ein Tontechniker die 
Lautsprecheranlagen des Saales 
kontrolliert. 

„Schon wieder ein Betrunkener“, 
murmelt Peter Bidstrup, der Ton- 
techniker, vor sich hin. Er kennt 
das, in seine Ecke verirren sich 
immer nur Betrunkene, die reden 
wollen. Sirhan will reden. 

„Sind Sie für die Demokraten?“ 
fragt Sirhan. Bidstrup nickt. „Ich 
auch“, sagt Sirhan und streckt 
Bidstrup die Hand hin. Dann setzt 
er sich auf eine Kabelrolle. 

„Sieht so aus, als ob Kennedy 
gewinnt.“ 

„Ja, sieht so aus,“ 

„Haben Sie Kennedy heute schon 
gesehen?“ 

„Nee.“ 

„In welchem Stockwerk wohnt 
er eigentlich?“ 

Bidstrup weiß es nicht genau. 

„Ist er jetzt im Hotel?“ 

„Keine Ahnung.“ 

Sirhan wechselt das Thema, 
fragt den Tontechniker nach sei- 
rer Arbeit, läßt sich die Schaltun- 
gen erklären, und dann bohrt er 
wieder: ob Kennedy Leibwächter 
habe, wieviel Hoteldetektive es 
gebe, ob Kennedys Hauptquartier, 
der Embassy Room, bewacht sei. 

Er ist bewacht, aber nicht allzu 
gründlich. Die Zugänge sind zwar 
versperrt, aber weniger ausSicher- 
heitsgründen, sondern weil der 
Saal überfüllt ist. Kennedys Wahl- 
sieg ist so gut wie sicher, jeder 
will die Siegesfeier miterleben. 

Das will auch Gabor Kadar, ein 
Flüchtling aus Ungarn, der aller- 
dings — außer seiner Neugier — 
keinerlei Anspruch auf Anwesen- 
heit im Embassy Room hat. An 
den Saaltüren wird er auch prompt 
abgewiesen. Er versucht’s über 
eine Feuerleiter. Auch das bleibt 
erfolglos. Da entdeckt Kadar in 
einer Ecke einen Haufen schmut- 
ziger Wäsche. Es sind bekleckerte 
Hosen und Jacken der Hotelköche. 
Er streift eine dieser Kochunifor- 
men über, nimmt eine herumste- 
hendeMilchkanne underreicht un- 
angefochten den Küchentrakt 
hinter der Rednertribüne des 
Embassy Rooms. Kadar demas- 









Ein Gesicht in 

der Menge. Ein Arm 
emporgestreckt 
zum Zeichen des 
Sieges. Ist es 
Sirhan B. Sirhan? 
Hält er in der 
anderen Hand 

die Todeswaffe? 


Das ist das 

Hotel Ambassador, 
Schauplatz der 

Feier für 

Kennedys Wahlsieg 
und der Bluttat Sirhans. 
Palmenumsäumte 
Straßen führen 

zu der Luxusherberge 
im Herzen 

von Los Angeles 
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kiert sich unauffällig — und als 
Kennedy seinen jubelnden Anhän- 
gern den Sieg verkündet, da steht 
Kadar ein paar Meter neben ihm 
auf der Tribüne, mitten unter 
den prominenten Kennedy-Freun- 
den. Aber er hat nichts Böses im 
Sinn. 

Kadar, der Mann, der nichts da 
zu suchen hat, steht auf der Tri- 
büne. Ein anderer Mann, der ei- 
gentlich da sein müßte, ist noch 
nicht da — Thane Eugene Cesar, 
an diesem Abend verantwortlich 
für Robert Kennedys Sicherheit. 

Thane Cesar ist hauptberuflich 
Schlosser in den Lockheed-Wer- 
ken. Nebenher arbeitet er als be- 
waffneter Wachmann für den Ace- 
Guard-Service in Los Angeles. 

Cesar hat am 55. Juni schon einen 
vollen Arbeitstag bei Lockheed 
hinter sich, von 7 Uhr morgens 
bis nachmittags %4, und sein Haus 
in dem Städtchen Simi gerade er- 


reicht, als Ace Guard ihn telefo- 
nisch ins Ambassador beordert. 
Cesar wirft sich in den Wagen, 
anderthalb Autostunden sind es 
von Simi bis Los Angeles. Im 
Ambassador wird er zum Saal- 
dienst im Embassy Room einge- 


teilt. Sechs Stunden lang ist Thane‘ 


Cesar damit beschäftigt, Betrun- 
kene abzuschleppen, Streit zu 
schlichten, Kinder einzufangen, 
die sich in den Saal geschlichen 
haben. Eine mörderische Arbeit 
in dem überhitzten Hexenkessel. 


Der Leibwächter 
war übermüdet 


Er ist noch dabei, alser den Auf- 
trag bekommt, Robert Kennedy 
nach seiner Anspracheim Embassy 
RoomzumColonial Room zu eskor- 
tieren. Dort wird Kennedy noch 
einmal sprechen — zu den Vertre- 
tern der Presse. 


Kennedy hat seine Ansprache 
beendet, sich vom Pult abgewen- 
det. Einen Augenblick herrscht 
Unsicherheit auf der Bühne. Ir- 
gend jemand will Kennedy nach 
rechts führen, durch ein Spalier 
hübscher Wahlhelferinnen in die 
Hotelhalle. Aber Kennedy hat an 
diesem Tag genug von Menschen- 
massen und Gedränge. Er zögert. 

Nun übernimmt Edward Mina- 
sian,. Hotelgeschäftsführer im 
schwarzen Smoking, die Führung 
— nach links, zum Küchentrakt. 
Atemlos bahnt sich Thane Cesar 
einen Weg durch das Gewühl, 
verschwitzt, erschöpft. Er packt 
mit der linken Hand Kennedys 
rechten Arm, geht schräg vor dem 
Senator her und schiebt mit der 
rechten Hand die drängelnden 
Leute auseinander. 

Mit schnellen Schritten erreichen 
sie, umwimmelt von Reportern, 
Fotografen und Fernsehteams, 





einen Küchenvorraum mit einem 
Ausgabe-Tresen, Besteckkästen, 
Wärmeplatten. 

Kennedy stoppt,schüttelteinpaar 
Küchenhelfern die Hand, geht wei- 
ter. 

In diesem Augenblick geschieht 
es. Thane Cesar sieht direkt vor 
sich, zwischen zwei Kameramän- 
nern, die Hand mit der Pistole. 
Doch die Reaktion des müden, er- 
schöpften, zudem vom grellen 
Licht der Fernsehscheinwerfer 
geblendeten Mannes kommt zu 
langsam. Cesar duckt sich, will 
vorwärts springen, stolpert — und 
überden fallenden Wächterhinweg 
peitschen die Schüsse. 


In der nächsten QUICK: 


Die Stunde 
zwischen Sieg und Tod 
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Unsere Kinder 7, 
lernen zuwenlli . 
weil das Schulsys 
alelzislölstetäfern 
veraltet ist 


So lernen unsere Lehrer: 
überfüllte Hörsäle, zuwenig Dozenten. 
So lernen unsere Kinder: zuwenig 


Note 6 für die Se 
Kultus- 
minister 


EIN BERICHT VON ASTRID WAUER 
DOKUMENTATION: LISELOTTE FISCHER 


ie Klassenlehrerin schreibt das Auf- 
satzthema an die Tafel: „Zu Hau- 
se ist es doch am schönsten.“ 33 
Münchner Volksschüler, Klasse zwei, bei- 
ßen sich daran die Zähne aus. Am ersten 
Schultag nach den großen Ferien will den 
meisten von ihnen beim besten Willen da- 
zu nichts einfallen. 
Seit Tagesfrist zurück vom Badeurlaub 
im sonnigen Jugoslawien, versucht Hans- 
Peter Götz, 8, sich mühsam vorzustellen, 


was wohl zu Hause so besonders reizvoll 
sein soll. Er schreibt eine Vier. Unter sei- 
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Folter, Kerker, 


Scheiterhaufen 
in diesen kulturgeschichtlichen Do- 
kumenten werden Praktiken der In- 
quisition, Details der Hexenbefragun- 
gen und die psychologischen Hinter- 
ü religiösen Massenwahns unter- 
sucht. Der „Pfaffenspiegel* ist be- 
reits in 1,5 Millionen Exemplaren ver- 
kauft. Die vorliegende Ausgabe ist 
eine ungekürzte Wiedergabe der Ori- 
inalausgabe, die durch Urteil der 
rsten fkammer des Landesge- 
richtes Berlin freigegeben wurde. 


Pfaffenspiegel, Hexenprozesse, 
Die Geissler 

3 Ganzleinenbände zus. 1243 Seiten 
Nur für Erwachsene! 


Best.-Nr. 22752/0 DM 33,40 
Monatsraten ab DM 10,— 


tät ausnützen? Wie man die schlum- 


teigern Sie Ihre 
Gedächtnisleistung 


Wußten Sie. daß die meisten Menschen 
nur 10 Prozent ihrer Gedächtniskapazi- 


mernden 90 Prozent schon in 10 Tagen 
voll zur Entfaltung bringen kann, zeigen 
die praktischen Anleitungen dieses 
sensationellen Buches. Sie prägen sich 
mühelos Telefonnummern, Namen und 
Gesichter ein. In Rekordzeit erlernen 
Sie fremde Sprachen, und Ihren Kin- 
dern helfen Sie leichter zu lernen... 
In 10 Tagen zum vollkommenen 
Gedächtnis, von Dr. J. Brothers 
und E.P.E. Eagan. — 
Ballocroneinband, 235 Seiten, 69 Ab- 
bildungen. 
Best.-Nr. 23565/5 DM 24,80 
Monatsraten ab DM 10,— 


Affären hinter 
Samtportieren 


In goldenen Karossen rollten sie vor- 
über, die Königinnen und die Kurtisa- 
nen der Großen dieser Welt. Nur we- 
nig erfuhren die Zeitgenossen von den 
galanten Affären, den heimlichen Intri- 
gen, von den Tragödien und Komödien, 
die sich in Prunkgemächern und Bou- 
doirs abspielten. Tatsachen, von den 
Geschichtsschreibern lange verschwie- 
gen, stehen in diesen historischen Ro- 
manen im Mittelpunkt. 

Serie A: Königin von Saba/ 
Rasputin/Nofretete/Don Juan/ 
Salome 

Serie B: Rom in Flammen/ 
Die letzte Zarin/Lucrezia Bor- 
gia/Maria Stuart/Messalina 

10 Ganzleinenbände zus. 3520 Seiten. 
Best.-Nr.24 192/7zus.DM49,50 


Monatsraten ab DM 10,— 


Das Lexikon der 


Abiturienten 

Die nach Schulfächern aufgegliederten 
15 Bände bieten in knapper. instruk- 
tiver Zusammenfassung den gesamten 
Lehrstoff, der der Höheren Schulbil- 
dung zugrunde liegt. Endlich gibt_es 
ein Lexikon, das dem geistigen Zu- 
sammenhang innerhalb der einzelnen 
Fächer nachgeht_ und übersichtliche 
Ordnung in die Fülle bringt, die der 
Lernende zu verarbeiten hat. 

Inhalt der 15 Bände: Mathematik/Phy- 
sik / Anorganische und organische 
Chemie / Biologie / Geographie / Astro- 
nomie / Deutsch / Geschichte und Ge- 
genwartskunde / Religion und Philoso- 
phie / Griechisch / Latein / Englisch / 
Bildende Kunst / Musik / Berufskunde. 
Deutsches Abiturienten-Lexikon 
15 Bände im Taschenbuchformat in 
Kassette, zusammen über 2100 Seiten, 
1200 Abbildungen (größtenteils farbig). 
Best.-Nr. 23 730/5 verbilligter 
Vorbestellpreis DM 98,— 
Monatsraten ab DM 10,— 


rate 

DM 10 7 
Die Sex-Generation 
Eine unbefriedigte Frau, sensibel und 
in sexueller Verwirrung, kämpft ver- 
zweifelt gegen ihre Komplexe und 
gerät immer wieder in den Sog un- 
kontrollierter Leidenschaften... 
Candy taucht überall dort auf, wo 
Männern in Liebesnöten geholfen wer- 
den muß. Von Erlebnis zu Erlebnis 
taumelnd erreicht sie schließlich in der 
Höhle ihres Yogi die siebte Phase der 
Glückseligkeit ... 
Keiner weiß mehr, von Wolf 
Dieter Brinkmann 
Nur gegen Revers an Erwachsene! 
Candy, oder die sexte der 
Welten, v Southern/Hoffenberg 
Nur für Erwachsene! 
2 Ganzleinenbände zus. 545 Seiten. 
Best.-Nr. 23 991 /3zus.DM40,— 
Monatsraten ab DM 10,— 

















Sie kein Geld im voraus. 


Was die Filmzensur verbot 
In dem großen Werk „Die Erotik im Film“ 
wird erstmals eine Übersicht über verbo- 
tene Filme und Filmszenen aus allen Epo- 
chen der „Siebenten Kunst“ gezeigt, z.B. die 
berühmt-berüchtigte Schaukelszene aus 
S. M. Eisensteins Pionierwerk „Queviva 
Mexiko“, die 65 faszinierenden Bilder der 
großen Verführungsszene mit Brigitte Bar- 
dot aus Claude Autant-Laras „Mit den 
Waffen einer Frau“. Diese wichtige Doku- 
mentation der Kinematographie wurde von 
dem bedeutenden Sexologen Lo Duca kom- 
mentiert. Die Filmausschnitte aus be- 
rühmten Streifen reichen vom „Blauen En- 
gel“, der unsere Väter und Großväter nicht 
schlafen ließ, über „Baby Doll“ und „La 
dolce vita“ bis zum harten Schweden- 
schocker „Das Schweigen“. 

Die Erotik im Film, von Lo Duca 
Ganzleinenband, Großformat 18,5x25 cm, 
500 Seiten mit 600 Bildern. Nur gegen 
Revers an Erwachsene! 

Best.-Nr. 21137/55 DM 9,- 
Monatsraten ab DM 10,— 
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Ohne Anzahlung und ohne Nachnahme erhalten Sie diese Bücher zehn Tage lang 
zur Ansicht. Erst dann entscheiden Sie, was Sie behalten wollen. Wir liefern Ihnen 
gegen den untenstehenden Gutschein porto- und verpackungsfrei jedes ge- 
wünschte Buch. Bei Bezug mehrerer Bände auf einmal gewähren wir bis zu zehn 
Monatsraten. Lieferung sofort. Ratenbeginn erst ab nächstem Monatsersten. Senden 
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. Casanov. 


Monats- 


li: 


Kopfkissenbücher 
für Sex-Fans 
Offen berichtet ein Casanova unserer 
Tage von seinen Erfahrungen mit Frauen, 
die sich nach neuen Flitterwochen sehnen, vom Glück mit einem frühreifen 
Mädchen. dem er das erste Entzücken schenkte, und von den vielen Schwierig- 
keiten eines Playboy-Daseins. 
Nicht nur sein Name weist ihn als einen deutschen Nachfahren des großen 
Liebhabers Casanova aus. Michael Casanova, ein Kind der Liebe, gezeugt unter 
dem Kirschbaum von Dageran in Sachsen, liebt im Köln der Nachkriegsjahre ... . 
Frauen zum Pflücken, von Stephan Vizinczey 
Casanova, oder der Kleine Herr in Krieg und Frieden, von Ger- 
hard Zwerenz 2 Ganzleinenbände zus. 755 Seiten 
Da diese Werke nur in die Hände reifer Leser gehören, verpflichten Sie sich 
mit Ihrer Unterschrift, diese vor Jugendlichen unter Verschluß zu halten. 
Best.-Nr. 24 183/6 zus. DM 47,80 Monatsraten ab DM 10,— 


Sklavinnen der Leidenschaft 


Von unbekannten Entführern geraubt, vor den Augen grausamer Tyrannen g6- 
quält und gefoltert — das malt sich Silvia in ihren geheimsten Wunschträumen 
als das höchste Glück aus. Die triebhaft vitale Margaret soll ihre Selbsternie- 
drigung vollenden. Und wo ihre Phantasie versagt, springen Vittorina und der 
brutale Spartaco ein 

Claudia will nicht länger Sklavin sein. Heute abend wird sie ihren Mann ermor- 
den und mit ihm den Arzt, dem sie im Heim für gefaliene Mädchen in die Hände 
fiel, den Verführer, der einst alle Illusionen der Unerfahrenen zerstörte ... 
Die Sklavin, von R. Giotto Nur für Erwachsene! 

Das Gelächter des Katers, von Luis Spota 

Nur gegen Revers an Erwachsene! Kein Rückgaberecht! 

2 Ganzleinenbände zusammen 728 Seiten. 

Best.-Nr. 24 190/1 zus. DM 44,60 Monatsraten ab DM 10,— 


& Gerhard Zwerenz 


Muß Liebe blind sein? 


An Hunderten von Beispielen aus 
Sprechstunde und Praxis zeigt ein be- 
kannter Arzt und Forscher die er- 
schreckende Sexualnot des modernen 
Menschen. Aus der Verantwortung des 
Wissenschaftlers heraus behandelt er 
ohne Prüderie die heikelsten Fragen 
zwischen Mann und Frau. — Dieses 
Werk wird vielen helfen, das Glück zu 
zweit wiederzufinden. 


Wunder der körperlichen Liebe, 
von Dr. med. R. Potin 


Ganzleinenband, 544 Seiten, 48 Kunst- 
drucktafeln, ca. 300 Abbildungen. Nur 
für Erwachsene! 

Best.-Nr. 20467/7 DM 38,— 
Monatsraten ab DM 10,— 


Liebe im Licht der 


Mitternachtssonne 

Mit feiner psychologischer Einfüh- 
lung erleben wir in „Lieber John” die 
Liebesgeschichte des Kapitäns John 
und der attraktiven Kellnerin Anita ... 
In gleicher Weise offen geschrieben 


ist „Lyckan*: Besessen von der 
Sehnsucht nach einem Kind erleben 
zwei in reifem Alter eine 
starke Liebe. Sie haben es eilig, die 
Zeit jagt sie. So lassen sie denn auch 


» keinen Tag und keine Gelegenheit unge- 


nutzt... 


Lieber John, von Olle Länsberg 
Lyckan, von Ivar Lo Johansson 
2 Ganzleinenbände, zus. 716 Seiten. 
Nur für Erwachsene. 


Best.-Nr. 23 782/6zus.DM50,— 
Monatsraten ab DM 10,— 


Monats- 


rate 
DM IE 


Erste Leidenschaft 


Das immer wieder neue und reizvolle 
Erlebnis der ersten Liebe spiegelt sich 
in 68 Erlebnisberichten und erotischen 
Erzählungen junger europäischer 
AvantgardistenundfarbigerAutorenaus 
Afrika, Südamerika und den USA. Sie 
alle schildern ihre ersten Erfahrungen 
mit der Liebe ohne Scheu, leiden- 
schaftlich, witzig und romantisch 


3X erste Liebe, von Robert 
Neumann / 34% schwarze 
Liebe, von Janheinz Jan 

Nur gegen Revers an Erwachsene! 
2 Ganzleinenbände, zus. 672 Seiten. 


Best.-Nr. 23 614/1 zus. DM40,— 
Monatsraten ab DM 10,— 


WEHEIEE 


rate 
BMIE 


AlmanachderLiebe,Seriel 
Hier wird ein amouröses Welttheater 
inszeniert, dessen Text der galanten 
Chronik der Menschheit entnommen 
wird. Detaillierte Schilderungen be- 
richten von der phantasievollen Lie» 
beslehre Indiens. Die Kokötten der 
Hauptstadt der Liebe verraten ihre 
Geheimnisse, manches Gitter zu einem 
verschwiegenen Harem öffnet sich. 


Und immer lockt das Weib / Das Kama- 
sutram / Der duftende Garten des 
ScheichsNefzaui / Diegroßen Affären / 
Kleine Philosophie des Bettes / Paris- 


Sittengeschichte einer Weltstadt / Die 
Nonne / Geschichte der Erotik / Sitten- 


geschichte der Badewanne / Sklaven- 
handel heute 


10 Taschenbücher. zus. rund 2000 
Seiten, 240 Bilder, farbige Einbände. 


Best.-Nr.22 683/7zus.DM32,20 
Monatsraten ab DM 10,— 


I GUTSCHEIN Abt. F 271 - Fackelverlag - 7000 Stuttgart 1, Postfach 442 


Abt. F 271 - FACKELVERLAG - 7000 Stuttgart 1, Postfach 442 | 


Versand- und Exportbuchhandlung 


nach allen Ländern der Erde! In der Schweiz über FACKEL AG / Abt. 


F 271 / 4600 Olten / Postfach 84. In Osterreich über Fackelverlag / Abt. F 271 / » 


5021 Salzburg / Postfach 216. 


Bitte senden Sie mir die angekreuzten Werke auf Grund Ihrer 
Anzeige in QUICK Nr. 7 vom 12. 2. 1969 zu Ihren günstigen Be- 
dingungen 10 Tage zur Ansicht. x 


Best,-Nr. Gewünschte Titel bitte ankreuzen! DM 
[1 24 183/6 Frauen zum Pflücken / Casanova, 2 Ganzleinenbände 
RE a a ET ee 47,80 
21 137/5 Die Erotik im Film, Ganzlenen .... .. 2.2... ,— 
24 190/1 Die Sklavin / Das Gelächter des Katers, 2 Ganzleinen- 
en en NE N EN ER EN ARIET BEER RT: 44,60 
23 565/5 In 10 Tagen zum vollkommenen Gedächtnis, Ballacronband 24, 
24 192/7 Romanserie A und B, zus. 10 Ganzleinenbände 2... 49,50 
2373%/5 Abiturienten-Lexikon, 15Bändezus. ........ 8,- 
22 752/0 Pfaffenspiegel / Hexenprozesse / Die Geißler, 3 Ganz- 
JeinanbENBSN 1ER ee NEE 33,40 
U] 33991/3 Keiner weiß mehr / Candy, oder die sexte der Welten, 
2Ganzleinenbände zus. -..... 2.2 2222. . 40,— 
20 467/7 Wunder der kö Liebe, Ganzleinen .. . . . 38,— 
23 782/6 Lieber John / Lyckan, 2 Ganzleinenbände zus. .. .. 50,- 
23614/1 34x erste Liebe / 34x schwarze Liebe, 2 Ganzleinen- 
bände zus. ........ a Par 40,— 
UI 22683/7 Almanach der Liebe, Serie I, 10 Taschenbücher zus. 32,20 
— 


Unter dem Vorbehalt des Rückgaberechts innerhalb 10 Tagen (bereits be- 
zahlte Beträge erhalte ich voll und ganz zurück) begleiche ich die Sendui 

wie folgt: () bar durch Nachnahme (schnellste Versandart) O) bar na 

Erhalt O zum Barpreis in drei gleichen Teilbeträgen ohne Aufschlag (erster 
Teilbetrag bei Lieferung durch Nachnahme, Rest innerhalb 2 Monaten) O) in 
Monatsraten von DM „ ab nächstem Monatsersten zum 10% höheren 
Teilzahlungspreis. (Gewünschtes bitte ankreuzen). Eigentumsrecht vorbehalten. 
Erfüllungsort Stuttgart. Bitte in Druckbuchstaben ausfüllen. 


Herr/Frau/Frl.: 
(Vor- und Zuname) Schon Fackelkunde? Ja/Nein 


Beruf: Volljährig? Ja/Nein 
Ich hafte für die Richtigkeit meiner Altersangabe (volljährig). 


Ort: 
(Postleitzahl) 


Straße: 
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Bei den Kindern 
fängt der Staat 
zu sparen an 





nem Aufsatz steht der Vermerk 
„Thema wieder einmal verfehlt“! 

Beruf verfehlt, Note 5, möchte 
Anneliese Götz der Klassenlehrerin 
ihres Sohnes für ihre psychologische 
Fehlleistung ins Zeugnis schreiben. 
Seit wenigen Wochen hat sie es 
schwarz auf weiß: Ihr Kind ist kein 
Schulversager. 

„Ein halbes Jahr lang habe ich 
mir angesehen, wie Hans eine Fünf 
nach der anderen nach Hause brach- 
te“, sagte Frau Götz zu QUICK. „Es 
war mir einfach unverständlich. Er 
ist ein aufgeweckter Junge. Dann 
entschlossen mein Mann und ich uns, 
ihn von einem Psychologen testen 
zu lassen. Das Ergebnis — sein In- 
telligenzquotient liegt weit über 
dem Durchschnitt.“ 

Dieser Fall offenbart eines der 
größten Übel in unserem veralteten 
Schulsystem. Wir haben nicht nur 
einenkatastrophalen Lehrermangel. 
Die wenigen Lehrer, die unsere Kin- 
der ohnehin nur unzulänglich unter- 
richten können, weil sie überfordert 
sind, leiden selber an einer unquali- 
fizierten Ausbildung. 

„Unsere Lehrer werden nicht dar- 
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Lehrer in Buxtehude 
protestieren: 

„Die Arbeitszeit für 
alle anderen Beamten 
wird verkürzt — 
warum nicht die von 
uns Lehrern?” 

Die Kultusminister: 
„Weil es zuwenig 
Lehrer gibt.” Das ist 
seit Jahren bekannt. 
Doch was tut 

der Staat dagegen? 


Turnvater Jahn nennen 
ihn seine Schüler in 
Hattingen respektvoll. 
Ernst Claus ist 

80 Jahre, gibt 
Turnunterricht und 
macht seinen Schülern 
noch was vor. 

Hut ab vor diesem Mann. 
Aber mit der 
Aktivierung längst 
pensionsreifer 
Pädagogen ist unser 
Lehrerproblem 

nicht zu lösen 


auf vorbereitet, Begabungen zu 
wecken und zu fördern“, urteilt Pro- 
fessor Heinz-JoachimHeydorn,fort- 
schrittlicher Hochschul-Experte aus 
Frankfurt. „Die Lehrer werden vom 
Leistungsgedanken bestimmt. Aber: 
Nicht der Lehrer, der noch mehr 
weiß als bisher, ist der bessere, son- 
dern der, der gelernt hat, wie er sein 
Wissen dem Schüler beibringt.“ 


Junglehrergehalt: 450 Mark 


Professor Walter Schultze vom 
Institut für Internationale Pädago- 
gische Forschung in Frankfurt am 
Main stellt fest: „Die Lehrer wer- 
den heute zwar psychologisch aus- 
gebildet, verhalten sich aber in einer 
Weise ' unpsychologisch, daß man 
daraus nur den Schluß ziehen kann: 
Was sie an Psychologie studieren, 
steht in keinem Zusammenhang 
mit dem, was sie an Rüstzeug vor 
der Schulklasse brauchen.“ 

Besonders betroffen von dem Di- 
lemma ihres wirklichkeitsfremden 
Studiums fühlen sich unsere künf- 
tigen Gymnasiallehrer. An ihrer 
Ausbildung hat sich seit 150 Jahren 


nahezu nichts geändert. Wie eh und 
je pflegen Philologie-Professoren 
zweckfreie Wissenschaft. Liebstes 
Anliegen ist ihnen noch immer, den 
Homer im Urtext lesen zu lehren. 
Bezug zum künftigen Beruf ihrer 
Studenten lehnen sie entrüstet ab. 

„Ich kann fließend sämtliche Ak- 
kusativendungen in Indogerma- 
nisch, Gotisch, Althochdeutsch und 
Mittelhochdeutsch hersagen“, sagt 
Ute von Albert, 26 Jahre alt, Stu- 
dienreferendarinder Fächer Deutsch 
und Englisch. „Aber ich habe keine 
Ahnung, wie ein Lernvorgang aus- 
sieht, was ich tun muß, wenn ein 
Schüler nicht begreift. Ich weiß 
nicht,wieichihnzumDenkenbringe.“ 

Daßesunerläßlich ist, angehenden 
Studienräten neben ihrem Fachwis- 
sen auch gewisse pädagogische Fä- 
higkeiten anzutrainieren, interes- 
siert die meisten Hochschullehrer 
nicht. Was sie Lehrer-Studenten an 
erziehungswissenschaftlicher Aus- 
bildung mitgeben, beschränkt sich 
auf ein paar Faustregeln. Im päd- 
agogischen Praktikum schicken sie 
die künftigen Lehrer zweimal einen 
Monat in eine Schule, damit sie 
stumm einem routinierten Studien- 
rat beim Unterricht lauschen. Und 
das bei einer durchschnittlichen 
Studienzeit von 11,5 Semestern — 
beinahe sechs Jahren. 

„Die zwei Monate sind reine Zeit- 
vergeudung“, sagt Ute von Albert. 
„Ich merkevielleicht,daßder Lehrer 
gut unterrichtet. Begreife aber nicht, 
weshalb. Denn ich habe keine Ah- 
nung von Methodik. Unterbrechen 
und Fragen stellen darf ich nicht.“ 

Aber nicht allein die absurden 
Ausbildungsbedingungen vergällen 
bundesdeutschen Lehrer-Anwär- 
tern die Lust am Lehramt. An der 
Universität Frankfurt drängen sich 
zur Zeit 5000 Lehrer-Studenten um 
eine verschwindend geringe Zahl 
von Dozenten und Professoren. 
Nicht, weil es zu wenige Profes- 
soren gibt, sondern weil die Etats 
der Bundesländer nur eine bestimm- 
te Zahl von Planstellen zulassen. 

„Ein Betrieb, der völlig unüber- 
sichtlich geworden ist und der sich 
nur noch über Massenveranstaltun- 
gen und ein rein rezeptives Lernen 
vollziehen kann“, sagt Professor 
Heydorn. „Und gerade für den zu- 
künftigen Lehrer scheint mir dies 
im höchsten Maß gefährlich.“ 

Wen will es wundern, daß rund 
50 Prozent der deutschen Lehrer- 
Anwärter schließlich abspringen 
und das Berufsziel wechseln. Einer 
ihrer drei meistgenannten Gründe 
ist der Zweifel an pädagogischer Be- 
fähigung. Die beiden anderen Ur- 
sachen gehören vor allem in die Mi- 
nus-Bilanz unserer verfehlten Bil- 
dungspolitik. Einmal die geringe 
Besoldung unserer Lehrer während 
ihrer Referendarzeit: 

Ein Jung-Gymnasiallehrer wird 
bei uns nach nahezu sechsjähriger 
akademischer Ausbildung miteinem 
Grundgehalt von rund 450 Mark ab- 
gespeist. Und das über zwei Jahre. 
Wird er — was häufig geschieht — 
wegen unseres konstanten Lehrer- 
mangels voll im Unterricht einge- 
setzt, gewährt man ihm 250 Mark 
mehr. Nimmt ihm dafür aber die 
Zeit, sein Studium zum Abschluß zu 
bringen. 

Bei einer Umfrage des niedersäch- 
sischen Philologen-Verbandes kam 
zutage: 36 Prozent aller Studien- 
referendare im Bundesland Nieder- 
sachsen sind verschuldet. 

Zum andern finden junge Wis- 
senschaftler die besseren Aufstiegs- 
chancen in Industrie und Wirtschaft. 
Oberstudiendirektor Franz Ebner, 
Vorsitzender des Deutschen Philolo- 
gen-Verbandes in München, resi- 
gniert: „Unser Beruf ist einfach 
nicht attraktiv. Die Aufstiegsmög- 
lichkeiten in einem anderen Beruf 


mit akademischer Vorbildung sind 
zehnmal besser.“ 

Unter den deutschen Volksschul- 
lehrern ist die Stimmung keines- 
wegsoptimistischer. Zwar verdienen 
sie dank ihrer kürzeren Ausbildung 
etwa vier Jahre früher als ihre 
Gymnasial-Kollegen. Und dann das 
Doppelte — 923,90 Mark Anfangs- 
gehalt im Bundesland Bayern. Aber 
das einzige Ziel, das sie im Normal- 
fall ansteuern können, ist die Be- 
förderung zum Oberlehrer — nach 
rund 20 Dienstjahren. Ihr einziger 
finanzieller Anreiz:einEndgrundge- 
halt von 1550,20 Mark. Damit ist 
ihre Karriere in der Regel beendet. 

Ein Münchner Volksschullehrer 
(„Bitte nennen Sie meinen Namen 
nicht — sonst kann ich bis zum 
Sanktnimmerleinstag auf meine Be- 
förderung warten“): „Unser Beruf 
ist keine befriedigende Aufgabe 
mehr. Als Lehrer ist man heutzu- 
tage ein geprügelter Hund. Die El- 
tern decken uns mit Vorwürfen ein. 
Die vorgesetzten Schulbehörden 
gängeln uns. Schließlich sind wir 
nur noch der verlängerte Arm des 
Kultusministeriums.“ 


„Lehrermangel:ein garstig Lied” 


Die wachsende Unzufriedenheit 
unter unseren Pädagogen äußert 
sich immer häufiger und immer hef- 
tiger. Sie halten Tagungen ab, ver- 
fassen Resolutionen, gründen Ak- 
tionsgemeinschaften. Ihre Forde- 
rungen: mehr pädagogische Frei- 
heit, bessere Arbeitsbedingungen, 
Arbeitszeit wie andere Beamte. 

Dieser Tage entlud sich in Buxte- 
hude der aufgestaute Groll der nie- 
dersächsischen Lehrerschaft in ei- 
ner Protestkundgebung. 

Von wenig Untertanengeist be- 
seelt, kritisierte Helmut Lohmann, 
1. Vorsitzender des Gesamtverban- 
des Niedersächsischer Lehrer, seinen 
Arbeitgeber Staat: „Wir Lehrer 
sind zwar besoldungsrechtlich ein- 
gestuft wie andere Verwaltungs- 
beamte, stehen aber unter Ausnah- 
merecht, wenn es um die Arbeits- 
zeitverkürzung geht. Wenn die Kul- 
tusministerkonferenz ausweicht 
und als Gegenargumentden Lehrer- 
mangel anführt, so ist das nur ein 
altes, ein garstig Lied! Keiner der 
Verantwortlichen kann für sich in 
Anspruch nehmen, zur Überwin- 
dung des Lehrermangels sich in 
geistige und materielle Unkosten 
gestürzt zu haben.“ 

Grotesk mutet an, was sich Schul- 
behörden einfallen lassen, um aus 
ihrer chronischen Lehrermisere her- 
auszukommen. In Nordrhein-West- 
falen fehlen zur Zeit allein 4054 
Gymnasial- und 4252 Grund- und 
Hauptschullehrer. Man holte als 
letzte Reserve einen 80jährigen aus 
seinem Pensionistendasein. Ernst 
Claus springt am Gymnasium in 
Hattingen an der Ruhr ausgerechnet 
für den fehlenden Turnlehrer ein. 

81 Jahre alt ist Dr. Gerhard 
Hantsche — zuständigfür Griechisch, 
Latein und Geographie am Burg- 
Gymnasium in Essen. 

Industrie und Wirtschaft bleibt 
es überlassen, die katastrophalen 
schulpolitischen Versäumnisse we- 
nigstens in kleinem Umfang abzu- 
fangen. 

Die Stiftung Volkswagenwerk, 
die in einer Studie über den Lehrer- 
mangel zu dem Ergebnis kommt, daß 
im Jahr 1980 in der Bundesrepublik 
45 000 Lehrer für naturwissenschaft- 
liche Fächer fehlen werden, ent- 
schloß sich zu ihrer bislang auf- 
wendigsten Aktion. Sie stellte 75 
Millionen Mark für Stipendien zur 
Verfügung.Studentender mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen Fä- 
cher soll damit das Berufsziel Lehr- 
amt endlich wieder schmackhaft ge- 
macht werden. = 
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21 Stück DM 1,90 / 11 Stück DM 1,- LUX- F ilter 
... die gute Art 


milder 
zu rauchen 


Auslese-Tabake aus 3 Welternten 
bestimmen die gleichbleibend hohe Qualität der LUX-Filter. 
Eine moderne Cigarette unserer Zeit: mild und leicht, 
dabei im Geschmack angenehm aromatisch. 





Nach erbittertem 
Familienkrieg zwischen 
Henry und Jane Fonda: 


Ein Baby 
stiftet 


Frieden 
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Jahrelang sprach Als Henry Fonda Rolle: Opa. 
Hollywoodstar (oben) hörte, Opa Henry stellte 
Henry Fonda mit daß Jane und Roger fest, daß 


Tochter Jane kein 
Wort. Er wollteihr 


nicht verzeihen, daß war er nicht mehr geraten war. Von 
sie drei Jahre mit zu halten. Er fuhr den Qualitäten des 
dem Regisseur nach Malibu Schwiegersohnes 
Roger Vadim (rechts) bei Los Angeles, ist Henry Fonda 
zusammenlebte, wo das Filmehepaar inzwischen 
ohne ihn zu heiraten. Vadim-Fonda überzeugt: 
Selbst als Jane gerade seinen Roger Vadim hütet 
und Roger dann neuen Bungalow Haus und Kind, 
die Ehe schlossen, bezogen hatte. während seine 
schmollte Papa Dort spielte der Frau Jane Fonda 
Henry weiter. Jetzt Filmgangster tagsüber in 
löste ein Baby den und Westernheld Hollywood vor der 
Familienzwist eine ganz neue Kamera steht 
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ein Töchterchen 
bekommen haben, 


Enkelin Vanessa 
ganznach ihm 
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Henkel 


en We-g- also. 
Welt verzaubern kann 
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HENKELL- 
EINE ÜBERLEGENE 
WAHL 


Henkell Trocken. 

Schon in seinem Namen 
schwingt die Faszination des 
Besonderen, die Ausstrahlung 
unvergleichlicher Eleganz. 

Perlend frisch, wunderbar 
trocken und voll ausgereift. 
Ein selten kostbarer Sekt. 
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Insel-Urlaub in 
Jugoslawien. Ob allein oder 


® 
Jugoslawien: "2: 
® man preiswert auf seine Kosten 





Von Michael Mohr 
Dokumentation: Victor Peters 
© 1969 QUICK, München 





Ferien wie im Paradies 





ie Wunder nehmen kein 
D Ende. Da hat doch kürzlich 

eine Umfrage ergeben, daß 
unter uns tatsächlich noch Men- 
schen leben, die so viel über an- 
geblich hohe Preise stöhnen, daß 
sie darüber ganz vergessen, in Ur- 
laub zu fahren. Dabei ist es für 
so manchen Zeitgenossen wirklich 
billiger, seine Ferien unter süd- 
licher Sonne am Meer zu verbrin- 
gen, als auf dem mit Scheinen ge- 
pflasterten Trampelpfad zwischen 
Eisschrank und Fernseher. 

Inselferien in Jugoslawien zum 
Beispiel können so billig sein, daß 
es schon fast peinlich ist. Und was 
wird dafür nicht alles geboten! 

Kommen wir gleich zu den bei- 
den Magneten, die den sonnensüch- 
tigen Reise-Germanen vom heimi- 
schen Herd wegziehen: Kommen 
wir zum Klima und zum Meer. 

Auf der Insel Hvar zum Beispiel 
ist das Wetter selbst im Winter so 
schön, daß Ihr Pensionspreis sich 
an jedem Tag um die Hälfte er- 
mäßigt, wenn es mehr als drei 
Stunden regnet. : 

Und das Meer? Nun, Jugosla- 
wien bietet Ihnen eine Küste von 
630 Kilometer Länge Luftlinie. In 
der Praxis muß man natürlich all 
die unzähligen Buchten und die 
mehr als 1000 (tausend!) Inseln mit- 
messen. Dann kommt man aufeine 
Küstenlänge von 6000 Kilometer. 

Sie können also ganz beruhigt 
sein: Auch für Sie ist noch ein 
Plätzchen an der Sonne frei. Und 
wenn Sie wollen, sogar ein durch 
und durch original paradiesisches 
Plätzchen. Denn auf den Inseln 
gibt es zahlreiche Buchten, in de- 
nen sich der sonnenhungrige 
Mensch selbst an jenen Körper- 
stellen ungestraft einen Sonnen- 
brand holen darf, deren Freilegung 
noch bis vor kurzem ein Vorrecht 
schwedischer Filme war. 

Neulinge auf dem delikaten Ge- 
biet der Komplett-Bräune erken- 
nen Sie leicht daran, daß sie sich 
auf ihrem Stuhl so vorsichtig nie- 
derlassen, als wenn sie sich auf ro- 
hes Fleisch setzten. 

Und das tun sie denn auch. 

Man kann in den Reservaten der 
Naturfreundeübrigens vor schwie- 
rigeBenimmprobleme gestellt wer- 
den. Wie zum Beispiel begrüßt man 
eine Hausfrau, die ihre Hände ge- 


Auch die Schönen 
aus Titos Reich 
verbringen ihren 





Man sollte denken, daß ein Ko- 
stümfest die Nackten vor Schwie- 
rigkeiten stellt. „Durchaus nicht“, 
belehrte mich ein Münchner Spiel- 


radenicht frei hat, sonst aber alles? Urlaub gern an der boy. „Dann werden nur die Part- 
Auch Frau Pappritz schweigt sich Adria. Und nicht nur ner ausgetauscht, und sofort sind 
darüber aus. per Motorboot Männer nicht mehr wiederzu- 
Ein Herr in den Siebzigern, der ; ; erkennen.“ 
so dünn war, daßesraschelte, wenn eg re - Es war gerade dieser Münchner, 
er vorüberging, bedeutete mir mit INKS: N bei dem ich gewisse Ermüdungs- 
erhobenem Zeigefinger: „Dem Rei- „Perle des Südens erscheinungen feststellte. An uns 
nen ist alles rein!“ Und sauber, nennen die vorbei schritt eine jener Frauen, 
das muß man ihnen lassen, sauber Jugoslawen die Stadt die so viel Feuer haben, daß sie 
sind sie wirklich alle. Und gleich- voller Stolz mit den Knien Funken schlagen 


mäßig braun. ; 

Vor einer Zeltgruppe sah ich die 
Mitglieder einer Großfamilie beim 
Mittagsmahl. Die Hausfrau ver- 
teilte Servietten aus durchsichti- 
ger Folie. So stilvoll ist man dort. 





können. Mein Münchner blickteihr 
verträumt nach. 

„Bleib sauber, Junge!“ mahnte 
ich. 

Da sprudelte seine verderbte 
Phantasie hervor: „Stell dir vor, 
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Sprechen Sie zum Herzen. 
Schenken Sie Frühlingsblumen — 
farbenprächtige Tulpen, 
leuchtende Narzissen, 
duftende Hyazinthen — 
die ganze Farbsinfonie des Frühlings. 
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wie sie in einem weißen Bikini 
aussehen würde!“ (Sollten auch 
Sie es im Sommer einmal a la na- 
ture oder auch’ im Bikini in Jugo- 
slawien versuchen wollen — das 
Jugoslawische Verkehrsbüro, 
Frankfurt, Goetheplatz 7, versorgt 
Sie gern mit den einschlägigen 
Adressen.) 3 

Wie kommen Sie hin? 

Wenn Sie sich im Urlaub wirk- 
lich vom ersten bis zum letzten 
Tag entspannen wollen, dann fah- 
ren Sie mit dem Zug oder nehmen 
ein Flugzeug. 

Wer es nicht lassen kann, der 
darf natürlich auch den eigenen 
Wagen benutzen. Die zur Zeit gün- 
stigste Route führt von München 
über Kufstein, Felbertauern-Tun- 
nel, Plöckenpaß, Udine nach Triest 
und von dort über die Auto-Um- 
gehungsstraße weiter nach Rijeka. 

Da Ihr Weg erst gen Italien 
weist, sollten Sie beachten, daß die 
Italiener die Touristen lieber im 
eigenen Land behalten würden. 
Wenn sie sich überhaupt dazu her- 
beilassen, Wegweiser nach Jugo- 
slawien aufzustellen, dann benut- 
zen sie stur die italienischen Na- 
men für die jugoslawischen Orte. 
Sie müssen also wissen, daß Fiume 
= Rijeka und Abbazia = Opatija 
ist. Sonst kommen Sie nie an. 

Im Gegensatz zu den Bahn- und 
Flugreisendenmüssen Sieals Auto- 
tourist auf den Schiffsfähren zu 
den Inseln noch einen Obolus ent- 
richten, Die entsprechenden Preise 
finden Sie zum Beispiel im Touri- 
stik-Merkblatt des ADAC. 

Bevor Sie abreisen, brauchen Sie 
leider seit Ende vergangenen Jah- 
res wieder ein Visum für Jugo- 
slawien. Das kostet 4 Mark — aber 
Verhandlungen laufen bereits, um 
diesen Unsinn wieder aus der Welt 
zu schaffen. 

Selbstverständlich kommen Sie 
in einem so ausgeprägten Frem- 
denverkehrsland wie Jugoslawien 
durchausmit Ihren deutschen Mut- 
terlauten aus. Aber man empfin- 
det es auch dortzulande als eine 
besondere Aufmerksamkeit, wenn 
der Gast sich die Mühe macht, ein 
paar Töne in der Landessprache 
von sich zu geben. 

Ich schlage Ihnen daher unseren 
Blitzkurs „10 Worte Serbokroa- 
tisch“ vor: 


Ja = Da 
Nein = Ne 
Bitte = Molim 


Danke = Hvala (sprich: chwala) 
Guten Morgen = Dobro jutro 
Guten Tag = Dobar dan 

Guten Abend = Dobro vece 
(sprich: dobro wetsche) 

Tanzmusik = Muzika za igru 
(sprich: Musika sa igru) 

Auf Wiedersehen = Dovidenja 
(sprich: dowidschenja) 

Und das schlichte „mein Herz“ 
schließlich verwandelt sich in den 
Zungenbrecher: Srce moje. 

Damit wir es nicht vergessen: 
Die Landeswährung ist der Dinar. 
Für eine D-Mark bekommen Sie 
3125 Dinar. Daraus ergibt sich, 
daß ein Dinar 32 Pfennig wert ist. 

Und mit einer Handvoll Dinar 
kommen Sie erstaunlich weit. Ein 
Liter Wein zum Beispiel kostet im 
Laden rund 4 Dinar. Damen be- 
zahlen für eine Wasserwelle 9 Di- 
nar. Für die Hälfte davon bekom- 
menSieeinenLiter Fruchtsaft. Und 
ein Kilo Weißbrot kostet 2 Dinar. 

Die jugoslawische Küche ist eine 
der vielseitigsten der Welt. Alle 
Völkerschaften, die innerhalb der 
3000 Kilometer langen Grenze le- 
ben, haben ihr Gerichtlein dazu 
beigetragen. Die meisten guten Ho- 
tels führen auf der Speisekarte 
täglich wechselnde Nationalge- 
richte neben den „internationalen“ 
Gerichten. 
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Gewinnen 
Sie Ihre 
Ferienreise! 





JUGOSLAWIEN 


Einsame Badefreuden am Strand 


Paradiesische Zustände wie auf Jugoslawiens 
Inseln in der Adria finden Sie sonst nur noch 
selten auf der Welt. Wenn Sie etwas Glück im 
QUICK-Reisepreisausschreiben haben, können 
Sie Ihren Urlaub diesmal ganz umsonst haben 


Hier die Gewinne: 


vier NUR/Neckermann-Flugreisen an die jugosla- 
wische Adria, 14 Tage Aufenthalt mit Vollpension in 
besten Hotels; Wert: je 500 DM 


Hier die Preisfrage: 

Wie heißt die jugoslawische Währung ? 
a) Dirham 

b) Dinar 

c) Zloty 


Ein Tip: 

Wenn Sie nicht gleich auf die richtige Lösung 
kommen, lesen Sie unseren Bericht noch einmal 
aufmerksam. Schreiben Sie das Lösungs- 

wort auf die Rückseite einer Postkarte und senden 
Sie diese an die QUICK-Reiseredaktion, 

8000 München 3, Postfach 525. 

Einsendeschluß ist der 28. Februar 1969. 

Die Teilnahme an diesem Preisausschreiben 

ist nicht vom Erwerb der QUICK abhängig. Von der 
Teilnahme ausgeschlossen sind Mitarbeiter des 
Verlages Th. Martens & Co. sowie deren Angehörige. 
Die Ermittlung der Gewinner erfolgt unter 
notarieller Aufsicht und unter Ausschluß des 
Rechtsweges. Gehen mehr richtige Lösungen ein, 
als Preise vorhanden sind, entscheidet das Los 





Beginnen Sie mit einem weichen 
Käse, der hier vor dem Essen ser- 
viert wird. Oder bestellen Sie eine 
Portion luftgetrockneten Schinken, 
und trinken Sie dazu einen kräf- 
tigen Slibowitz. 

Fische (und was für Fische gibt 
es hier!) werden in Jugoslawien 
gern mit Gemüse zubereitet. Pro- 
bieren Sie einmal Zander mit 
Champignons. Ausgezeichnet ist 
auch Hecht. 

Cevapeici (sprich: Tschewap- 
tschitschi) sind Hackfleischröllchen 
vom Rind mit feingewiegten Zwie- 
beln. RaZnjici (sprich: Raschnji- 
tschi)sindkleineKalb-undSchwei- 
nefleischstückchen am Spieß. Dazu 
können Sie Djuve£ (sprich: Dschu- 
wetsch) essen — eine Art Gemüse- 
brei aus Zwiebeln, roten Paprika- 
schoten und Tomaten. Und natür- 
lich trinken Sie Wein. Im Norden 
ist der Weiße besser, im Süden der 
Rote. 

Selbstverständlich' bekommen 
Sie auch Bier. In einem normalen 
Straßenlokal kostet der halbe Li- 
ter 3 Dinar. 

Bei mehr als 1000 Inseln reicht 
der Platz natürlich nicht aus, um 
Ihnen einen genauen Überblick 
zu verschaffen. Ich kann Ihnen da- 
her nur ein paar Stichworte geben. 
So finden Sie zum Beispiel auf 
Losinj neuerdings das „Bellevue“, 
eine Luxusherberge mit Meerwas- 
serschwimmbecken (Vollpension 
26 DM pro Tag). 

Auf dem benachbarten Rab gibt 
es nicht nur einen tiefgrünen 
Eichenwald, sondern auch das neue 
Hotel „San Marino“ im Norden der 
Insel (mit Sandstrand). 

WeitersüdlichliegtdieInselHvar 
mit ihrem besonders milden Klima 
in einem Duft von Lavendel, der 
hier angebaut wird. Und mit Ho- 
tels für jeden Geldbeutel. Neu ist 
das „Adriatic“ — jedes Zimmer mit 
Bad/WC, das dazugehörige Meer- 
wasserschwimmbecken ist geheizt. 
(Vollpension im Mai und Oktober 
16 DM, im Juni und September 
17,60 DM und schließlich im Juli 
und August 22 DM pro Tag und 
Person.) 

Viele Gäste dieses Hauses tuk- 
kern mit dem Motorboot zu der 
vorgelagertenkleinen InselZelevo, 
um sich dort, oben und unten 
ohne, in das kristallklare Wasser 
zu begeben. 

Lastovo, weiter draußen in der 
Adria, ist mit seinen zwei Pensio- 
nen und den hundert Privatzim- 
mern eine Oase der Ruhe und Un- 
berührtheit. Auf dieser Insel ha- 
ben noch viele alte Bräuche und 
auch die alten Nationaltrachten 
den Lauf der Zeiten überlebt. 

Die südlichste der großen Inseln 
schließlich, Mljet, ist wegen ihrer 
Schönheit zum Nationalpark er- 
klärt worden. Für den Touristen 
steht nur das Gebiet um zwei 
idyllisch gelegene Seen im Norden 
der Insel offen. Und auf einer klei- 
nen Insel in einem dieser Seen 
liegt das phantastische Hotel Me- 
lita, ein Benediktinerkloster aus 
dem 13. Jahrhundert — und trotz- 
dem mit allem Komfort. 

Mein Rat: Hier auf diesen Inseln 
sollten Sie mal einen richtigen 
Hobby-Urlaub machen. Und damit 
meine ich nicht nur die alte Ger- 
manensitte, abends einen gepfleg- 
ten Humpen zu schwingen. 

Wenn Sie selbst ein Boot haben, 
dann brauche ich Ihnen nicht erst 
zu raten, es mitzunehmen. Die 
Adriaistein ideales Revier für Mo- 
torbootfahrer und Segler. In den 
Häfen können Sie aber auch rela- 
tiv preiswert Boote verschiedener 
Größe mieten. Machen Sie doch da- 
von einmal Gebrauch. 

Ideal sind die Küstengewässer 
auch für Angler. Große und klei- 

> 
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Was Sie 
tun können, damit Ihre Haut gut durch 
den Winter kommt! 


Scharfe Winterluft und Kälte strapazieren die Haut. Erst recht, 
wenn sie kurz vorher überheizter Stubenluft ausgesetzt war. Hier 
hilft NIVEA; denn sie verhindert, daß die Haut faltig, spröde und 

= ® rissig wird. NIVEA ist gleichzeitig - etwas 
dicker aufgetragen - eine schützende 
Decke gegen Auskühlung. 


Der kleine Tip von NIVEA: Schnee kann 
Ihre Haut frisch machen. Rubbeln Sie Ihr 
Gesicht kräftig mit Schnee ab. Das regt 
- @ die Blutzirkulation an und macht die Haut 
rosig. Danach gut abtrocknen und NIVEA 
sanft einmassieren. Noch viele weitere 
——— praktische = Ratschläge finden 
NIVEA-Cremeseife pflegt die Haut. Sie SieindemNIVEA-Büchlein»Markein | Blau«. Schreiben 
© gibt ihr das beim Waschen entzogene Sie an Beiersdorf AG, Hamburg 20. Legen Sie bitte 
& Fett zurück und ist überaus mild.DM 1,- 30 Pfennig in Briefmarken bei. Für das Rückporto. 















Reine, frische, gesunde Haut- 
wie gut, daß es Nivea gibt 


BEIERSDORFAG, HAMBURG RER NIVEA Creme ab DM -.75 NIVEA milk DM 3,- 


& heute noch unbewohnte Inseln? 
S Antwort: an der jugoslawischen 


= 1 " »- 5 F F Fi ähli 
< QUICK 2 Reisen zu den jugoslawischen Inseln 


= REISE Sie sich ganz wie Robinson fühlen 








EEE S Mit dem Flugzeug auf der Katharineninsel ab 324 ve . en Nas 
Zwei Wochen Vollpension in Ro- Mark, jede weitere Woche ab Küste angemeldet haben). Das ist 
vinj (auch FKK-Badestrand) ab 136 Mark (Scharnow); eine Wo- einphantastischerUrlaubfürjeden, 
Frankfurt, Düsseldorf oder Han- che mit Vollpension auf Lo$inj ab der noch ein wenig Abenteurerblut 
nover ab 329 Mark (Touropa); 255 Mark, jede weitere Woche in den Adern hat und die Einsam- 

ne Fische warten nur darauf, aus zwei Wochen Vollpension auf ab 77 Mark (Touropa); zwei Wo- keit liebt. 

dem Wasser geholt zu werden. Hvar ab 427 Mark, drei Wochen chen mit Vollpension auf Rab ab Falls Sie sich auf Ihrer Robin- 

Den für Süßwasser notwendigen ab 552 Mark (Scharnow); zwei 362 Mark, jede weitere Woche son-Insel textilfrei bewegen wol- 

Fischereischein bekommen Sie Wochen Vollpension auf Braö ab : ab 75 Mark (Dr. Tigges). len, brauchen Sie noch nicht ein- 

ohne Umstände manchmal schon 428 Mark, drei Wochen ab 569 S mal das berühmte Schild „Reser- 

in Ihrem Hotel, sonst bei der Ge- Mark (Quelle); zwei Wochen Im eigenen Wagen viert für Nudisten“ aufzustellen. 
meinde. Im Meer können Sie ohne Vollpension in Orebic auf der Doppelbungalows in Umag auf Aber bedenken Sie, daß sich so 

Papier und Gebühr fischen. Halbinsel Peljesac ab 467 Mark, der Halbinsel Istrien für drei Per- mancher Zeitgenosse dort mit ei- 

Da Sie sich auf den Inseln in drei Wochen ab 627 Mark (NUR/ sonen pro Woche ab 159 Mark nem Boot und einem starken Fern- 


glas auf die Pirsch macht, um 
nackte Damen in Sehnot zu brin- 


strategischem Grenzgewässer be- 
finden, dürfen Sie Atemgeräte und 


Neckermann). (Scharnow); moderneBungalows 


R f der grünen Insel Sveti Ni- 
Unterwasserkameras nur mit aus- PerB es 4 gen. 
drücklicher Genehmigung und nur . en kola pro Person und Woche ab Denn nur dem Reinen (Sie er- 
in testiawmiten Ciöbleten benutzen. Mit Liege- und Schlafwagen- 103 Mark einschließlich Reiselei- innern sich) ist alles rein... 
Falls Sie im Meer oder an Land Sonderzügen ab 30 deutschen tung und Fotoservice (Touropa); 
archäologische Schätze finden, Bahnstationen (Anschlußfahrten zwei Wochen Vollpension ein- In der nächsten 
lassen Sie sie bitte unter keinen mit 50 Prozent Ermäßigung); schließlich großem Frühstück, 
Umständen in Ihren Koffern ver- Preisbeispiele ab Frankfurt: eine Wasserskilaufen, Unterwasser- ; 
schwinden, sondern melden Sie Woche mit Vollpension auf Krk jagd, Segeln usw. (alles mit Sport- | = 
Ihren Fund bei der Gemeinde. ab 252 Mark, jede weitere Woche lehrern) auf Sveti Marko in der ® Bleibe 
Viele von uns träumen schon seit ab 66 Mark (Hummel); eine Wo- Seeräuberbucht von Kotor 750 h 4 = 
der Kindheit davon, es einmal Ro- che Vollpension im Schloßhotel Mark (Club Mediterranee). ‘ Im Lande und 


binson Crusoe nachmachen zu 
können. Aber wo gibt es schon 





nähre dich bayrisch! 












Neu? » »Die Liebesvereinigung in Wort und Bild« 


inal-Fofos 
en Liebes Variationen 






„Lieber John« _ 
Ein rassiges Liebespaar 


zeigt Ihnen die 
raffiniertesten Liebesspiele! 
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ALLE wollen es — na, bitte ! 
. und KEINER ist enttäuscht!’ Denn dieses - 
Buch zeigt offen, was früher VERBOTEN war. 

Die Steigerung der Lust erklärt Erwachsenen: q 


Selbst-Massage-Stab 
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7.  fürDamen 
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Erotik im Bild 
Bunt, Großformat 
19x40 cm 
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Diverse Positionen 
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Manfred Schmidts 


REISESLEXIKON 





Praktischer Ratgeber 
für Urlaubsreisende, zugleich Trostfibel 
für die Daheimgebliebenen 


Gasgeben gehört 
zum wahren Urlaubs- 
glück, denn nur in den 


Ferien kann man sich | 


den Rausch einer Tau- 
send-Kilometer-Non- 
stopfahrt leisten. 
Kräftiges G. hebt auch 
bei stehendem Wagen 
das Selbstbewußtsein, 
da ein aufheulender 
Motor mit Sicherheit 
in weitem Umkreis 
das Interesse der Pas- 
santen weckt. 


Geburtsdatum 
stimmt nur ganz sel- 
ten, wenn es von Da- 
men auf Hotelmelde- 
zetteln eingetragen 
wird. Und das soll ru- 
hig so bleiben. Für 
Kenner gilt nach wie 
vor der Satz: Eine 
Frau ist so alt, wie sie 
sich anfühlt. 








paßte,drücken oftnoch 
Monate danach auf das 
Gemüt des Urlaubers. 
Meist handelt es sich 
um ungenügend oder 
garnichtgenutzteKon- 
takte zum anderen Ge- 
schlecht. Verpaßte G. 
können schwere see- 
lische Schäden nach 
sich ziehen, deshalb 
sollte man das Verpas- 
sen tunlichst vermei- 
den. 


Gemütlichkeit, ech- 
te deutsche, wird in 
zwei Standardaus- 
führungen geliefert: 
G. beim Wein, mit 
rheinischen Liedern, 
Geschunkel, Butzen- 
scheiben, Weinlaub- 
girlanden, und G. beim 
Maßkrug, mit Leder- 
hosen unter Hirschge- 
weihen. Beide Spezies 
erfordern ganz enges 
Beieinandersitzen, um 
ein hohes Maß an so- 
genannter Nestwärme 
zu erzielen. 


Gesellschaftsreisen 
sind die rationellste 
Form der Urlaubsge- 
staltung. Man hat im- 
mer einen Führer, der 


> 


für einen denkt und 
alles erledigt. Stets 
weiß man, wo man 
nachts schlafen wird, 
nur das „Wie“ bleibt 
offen. 


Gewähr kommt in 
Prospekten und Fahr- 
plänen nur in Verbin- 
dung mit dem Wört- 
chen „ohne“ vor. Der 
stets am Schluß des 
Druck-Erzeugnisses 
klitzeklein stehende 
Vermerk macht die 
Lektüre des Vorherge- 
henden überflüssig. 


Großmütter, ameri- 
kanische, sind nach 
einhelligem Urteil al- 
ler Reiseleiter die 
dankbarsten, wider- 
standsfähigsten und 
am leichtesten zu be- 
wegenden Touristen. 
Sie sind das Rückgrat 
des Fremdenverkehrs. 


* 


Hämenex ist ein 
Fremdwort, das sich 
jeder Tourist einprä- 
gen sollte. Es wird in 
jedem Land von jedem 
Kellner verstanden, 
der dann „Ham and 
eggs“ serviert, also 
Setzeier auf Schinken. 


Haremsbesuch ge- 
hörte einst zu dem Ge- 
fährlichsten, was ein 
Tourist unternehmen 
konnte. Wer vom 
diensthabenden Eunu- 
chen erwischt wurde, 
mußte damit rechnen, 
als solcher entlassen 
zu werden. Heute wer- 
den die (leider leer- 
stehenden) Frauenge- 
mächer gegen Ein- 
trittsgeld gezeigt und 
beflügeln die Phanta- 
sie der Besucher. Nur 
die wenigsten machen 
sich klar, daß in dem 
mit fünfzig oder mehr 
Damen bestückten Ha- 
remeines alten Sultans 
nicht allzuviel los sein 
konnte. 


Hartspiritus sollte 
keinesfalls gelutscht 
werden, falls im Zelt 
mal der Schnaps aus- 
gegangen ist. 


Horizont ist das, was 
viele Reisende sich ur- 
sprünglich erweitern 


wollten. Die meisten 


ziehen es dann aber 
doch vor, sich zu er- 
holen. 


Hose, kurze, beweist 
immer wieder, daß 
deutsche Männerbeine 
das Tageslicht nicht zu 
scheuen brauchen. Die 
deutsche Wade als sol- 
che bekam durch die 
kurze H. Weltgeltung. 





Hüte, komische, tra- 
gen entscheidend zur 
Urlaubsstimmung bei, 
Erst wenn der Mensch 
eine faschingsmäßige 
Kopfbedeckung hat, 
fühlt er sich frei. 


* 


Idealist die Lage eines 
jedenUrlaubsortes,der 
in der Lage ist, einen 
Prospekt drucken zu 
lassen. 


identisch mit dem 
Paßbild zu sein, ist 
bei Grenzübergängen 
enorm wichtig. Damen, 
die sich zwischenzeit- 
lich einer Schönheits- 
operation unterzogen 
haben, sollten einen 
Lift-Vermerk im Paß 
eintragen lassen. 


Inflation wünscht der 
Reisende jedem Land, 
in das er mit der eige- 
nen, harten Währung 
zu reisen gedenkt. 





te man im Urlaub stets 
dabei haben. Es wird 
sogar von Tierfreun- 
den benutzt, um sich 
angreifender Mücken 
und Schnaken zu er- 
wehren. In geschlos- 
senen Zweipersonen- 
zelten kann das I. bei 
zu starker Dosierung 
allerdings auch auf die 
Einliegenden betäu- 
bend wirken. 





Regelmäßige Verdauung 


beginnt mit Dragees 19! 










Schonende Anregung 
der Verdauungsorgane 
durch bewährte 
pflanzliche Stoffe. 


Hilft zuverlässig gegen 
Verdauungsstörungen, 
Darmträgheit, 
Verstopfung, Völlegefühl. 


Nur in Apotheken - 
40 Dragees DM 2,40 
150 Dragees DM 6,65 


Regelmäßige Verdauung h 

sorgt für reine Haut ö 
und verschafft 
Wohlbefinden 


ragees 19 


nach Prof. Dr. med..Much 


Haut- 
leiden? 


Leiden Sie unter Ausschlag. Ekzemen, 
Fußpilz, Offenen Beinen, unterPickeln, 
Akne, Hautjucken, Kopfjucken oder 
unter einem anderen Hautleiden ? 


= 
DDD hilft! 

Das Hautmittel von un- 
gewöhnlicherWirkungs- 

stärke. Raschverschwin- DDD) 
heilende Wirkung be- Ä 
ginnt. DDD Flüssigoder Nurin der 
DDD Balsam DM 2,95. Apotheke. 







E a istgekaufte ch 
DES hrblisch No mehr 
mit neuem Gesicht für Ihr Geld 


bietet EKAWERK durch 








Sie Farbprospekt, auch von 
unserem An- und Aufbaupro- 
gramm .KeinVertreterbesuch 








Preisgünstig, Kachelspeicher, fahrbar 
f.Wohn-,Schlaf-, Kinderz., Küche, Bad. 
Wärme f. wenig Geld. Katalog anford. 


WIBO-Werk, Abt. 11 
Hamburg, Kollaustraße 9 







det der Juckreiz, und die 













Frühjahr/Sommer 


Der modisch aktuelle 


BADER 
KATALOG 69 


mit einer Riesenauswahl 
an schicken Frühjahrsmodellen 


Bet ‚(01-1 7-1 1 1[eX-7 


besten gleich anfordern 


:GUTSCHEIN: 


{ bitte ausschneiden und in Umschlag stecken oder auf : 
} Postkarte kleben oder einfach Postkarte schreiben : 
153 
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Abt. 53 


Der Capri. 
Ein Auto, das Sie sich schon immer 
gewünscht haben. 


Der neue Capri ist ein Wagen, an dem Sie nicht gleich- 
gültig vorbeigehen werden. Vor dem Sie stehen bleiben ung 
einen Blick nach innen werfen. Immer wieder. 

Der Capri sieht aus wie ein teurer Sportwagen: Under 
fährt sich wie ein Sportwagen. Und trotzdem hat er Platz 
für vier Personen. 

Und wenn wir sagen vier Personen, dann meinen wir 
nicht zwei Erwachsene vorn, und hinten zwei Kinder mit 
eingezogenen Knien. Im Capri sitzen vier ausgewachsene 
Erwachsene bequem. 

Beim Capri ist auch noch anderes anders. Das merken 





Sie beim Einsteigen. Sie können tief, entspannt und mit 
gestreckten Armen am Steuer sitzen. 

Auch wenn Sie nur die Landstraße entlangbummeln, 
haben Sie das Gefühl, so richtig Auto zu fahren. 

Aber wenn Sie spüren wollen, was der Capri leistet, 
dann haben wir Ihnen allerhand zu bieten. Sie können den 
Capri mit 3 Motoren haben: mit 50, 60 und 85 PS. Und 
außerdem gibt es ihn noch als Capri GT: mit 75 und mit 
108 PS. Und als Capri R: mit 75, 90 und 108 PS. 

Mit dem 108 PS-Sechszylinder ist der Capri GT in 
9,8 Sekunden von null auf hundert. Das sollten Sie einmal 


mit anderen Autos vergleichen. Und dabei die Straßenlage 
und den Preis des Capri im Auge behalten. 

Sie können nicht nur unter verschiedenen Motoren 
wählen.Die reichhaltige Grundausstattung können Sie nach 
Ihren Wünschen noch komfortabler und eleganter gestalten. 

Ihr Capri wird sich also in jeder Hinsicht von jedem 
anderen Auto auf der Straße unterscheiden. Und Sie fahren 
Ihren ganz persönlichen Capri. 

Ist das nicht das Auto, das Sie sich schon immer ge- 
wünscht haben? 


Der Capri von Ford: 
Ab DM 6993,-. 


a.W., einschließlich Mehrwertsteuer. 
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Max Pierre Schaeffler 


Jo können JıIe Ihr Gehalt 


verbessern 





ragen Sie eine Frau nach ih- 

rem Alter, einen Mordver- 

dächtigen nach seiner Schuld, 
einen Mann nach seinem Einkom- 
men — die Antwort ist in neunzig 
Prozent aller Fälle: Schweigen!“ 
Das sagte mir der Frankfurter Per- 
sonalberater Dr. Maximilian Schu- 
bart. Und er muß es genau wissen, 
Denn er hat „das Tabu der Gehäl- 
ter“ in einem Buch untersucht. 

In der Tat: Wenn es um das The- 
ma 1 des Berufslebens geht, um 
das Geld, dann winken die meisten 
ab. Das Geheimnis der Brieftasche 
wird ebenso ängstlich gehütet wie 
das delikateste Schlafzimmerge- 
heimnis. 

Ein Hamburger Generaldirektor, 
den ich interviewte, erwiderte mir 
sehr kühl: „Sie können mit mir 
über alles sprechen — nur nicht 
über Geld.“ 

Ich glaube aber: Man sollte ru- 
hig über das Geldverdienen spre- 
chen, Offen und ehrlich, ohne jede 
Scheu und ohne jede Übertreibung. 

Zunächst: Wie sollen wir uns ver- 
halten, wenn wir uns verändern 
wollen und das Gespräch mit dem 
neuen Chef auf diesen Punkt zu- 
steuert? 

Eine heikle Sache. Auf der einen 
Seite soll sich der Stellenwechsel 
lohnen — auf der anderen Seite 
kann uns der neue Posten entge- 
hen, wenn wir zuviel verlangen. 


Meorsicht) 


„Gehaltserpresser“ kommen 
auf die Abschußliste 


„Wir finden es ganz natürlich, 
daß jeder versucht, in einer neuen 
Stellung das meiste herauszuholen“, 
hörte ich von einem Personalleiter 
der Firma Siemens. „Oft scheitern 
Anstellungen aber einfach daran, 
daß die Bewerber ganz irreale Vor- 
stellungen von ihren Verdienstmög- 
lichkeiten haben.“ 

Von anderen Personalchefs hörte 
ich, daß Bewerber nicht selten 30 
bis 50 Prozent mehr Gehalt oder 
Lohn fordern, als sie in ihrer alten 
Stellung erhalten haben. 

In diesem Zusammenhang fiel 
häufig das böse Wort von der „Ge- 
haltserpressung“. Einige Firmen 
beugen sich bis zu einem gewissen 
Punkt dem Diktat der Neuen — 
„einfach, weil uns bei dem Mangel 
an Arbeitskräften nichts anderes 
übrigbleibt“. 

Dieselben Firmen erklärten aber 
auch: „Gerade diese Leute stehen 
auf der Abschußliste. Bei einer Ab- 
schwächung der Konjunktur müs- 
sen sie das Feld wieder räumen. 
Warum sollten wir weniger egoi- 
stisch denken und handeln als sie?“ 

Typisch ist folgendes „Geldge- 
spräch“, von dem mir ein Tonband- 
Protokoll vorliegt. 

Schauplatz: das Büro einer Ge- 
tränkefirmain Wuppertal. Handeln- 
de Personen: der Personalchef und 
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Wieviel Gehalt sollen Sie fordern, wenn 
Sie Ihre Stelle wechseln? Natürlich möglichst 
viel, sagen Sie. Wenn aber Ihre Forderung 
allzu hoch ausfällt, bekommen Sie vielleicht 
den Posten nicht. Wie Sie in dieser 
Lage das Beste für sich herausholen, 
sagt Ihnen dieser Bericht 





Dokumentation: Inge Dau, Rupprecht Siedel 
© 1969QUICK, München, und Autor 


der Bewerber um den freien Posten 
eines Kundenbuchhalters. 

PERSONALCHEF: „1200 Mark — 
ist das für Ihr Alter nicht ein biß- 
chen viel?“ 

BEWERBER, 24, salopp gekleidet: 
„Vielleicht. Andererseits — wenn 
wir uns nicht einigen: Ich habe 
noch andere Angebote...“ 

PERSONALCHEF: „Wieviel ver- 
dienen Sie denn jetzt?“ 

BEWERBER, nach kurzem Zö- 
gern: „1000 Mark.“ 

PERSONALCHEF: „Hm. Und un- 
ter 1200 gehen Sie nicht?“ 

BEWERBER: „Bedaure.“ 

PERSONALCHEF, seufzend: „Sie 
machen es uns wirklich nicht leicht, 
Herr Dellmann. Wir werden es uns 
überlegen.“ 

Nachdem der Bewerber gegangen 
ist, läßt sich der Personalchef mit 
dessen jetziger Firma verbinden. 
Der Kollege aus der anderen Per- 
sonalabteilung ist vorsichtig. Er 
gibt ihm die telefonische Auskunft 
erst, nachdem er selbst zurückgeru- 
fen hat. „Herr Dellmann? Der ver- 
dient bei uns 900 Mark — seit dem 
Ersten.“ 

„Und vorher?“ 

„Da hatte er 100 Mark weniger...“ 

Dellmann wurde abgewiesen. Weil 
er zuviel gefordert und weil er fal- 
sche Angaben über sein letztes Ge- 
halt gemacht hatte. 

Übrigens: Nach einem Urteil des 
Landesarbeitsgerichts Düsseldorf 
(Aktenzeichen 2 Sa 215/62) ist es 
rechtens, einem Angestellten, der 
beim Aushandeln seines Gehalts 
seine bisherigen Bezüge falsch an- 
gegeben hat, fristlos den Stuhl vor 
die Tür zu setzen. 

Dieser Fall zeigt: Selbst in un- 
serer florierenden Wirtschaft kön- 
nen wir an einer zu hohen Forde- 
rung scheitern. 

Wer um eines augenblicklichen 
Vorteils willen alle paar Monate 
seine Stellung wechselt, wird von 
den Firmen als „Springer“ bezeich- 
net — und vor Springern wird in 
der Industrie gewarnt. 


Sollten Sie zu dieser Kategorie 
gehören, so werden Sie bald merken, 
wie gut der „Abschirmdienst“ der 
Personalchefs funktioniert, 

Aber es ist noch ein anderer Ha- 
ken dabei, wenn Sie ein überhöhtes 
Gehalt fordern und erhalten. Die 
Geschäftsleitung wird sich immer 
wieder fragen: Ist er dieses Geld 
wirklich wert? 

Andererseits: Verlangen Sie zu- 
wenig, so ist das zu Ihrem Nach- 
teil, auch wenn Sie den angestreb- 
ten Posten bekommen. Sie tragen 
dann womöglich von Anfang an ei- 
nen heimlichen Groll mit sich her- 
um. 

Und das ist oft wie eine Zeitbom- 
be: Eines Tages explodieren wir und 
kündigen. 

Ein hoffnungslosess Dilemma? 

Machen wir es den Diplomaten 

nach. Bei den meisten internationa- 
len Streitfragen sieht es zunächst 
auch so aus, als ob kein Weg zuein- 
ander führt — und dennoch einigt 
man sich schließlich am Konferenz- 
tisch gütlich. 
. Das Rezept hat sich auch bei den 
Verhandlungen über Gehälter be- 
währt. Die eine Seite verlangt etwas 
mehr, als sie erwartet, die andere 
bietet etwas weniger, als sie zu ge- 
benbereitist -mankommtsichlang- 
sam entgegen und trifft sich schließ- 
lich an irgendeinem Punkt. 

Wo dieser Punkt liegt, näher bei 
unseren Wünschen oder näher bei 
den Vorstellungen der Gegenseite 
— das ist nicht zuletzt eine Frage 
der Geschicklichkeit und des In- 
stinkts. 

Beachten wir bei diesem „Ge- 
schicklichkeitsspiel“ die Grundre- 
geln vom Geben und Nehmen: 

Geben — ist das, womit wir der 
Firma nützen: unser Wissen, unsere 
Erfahrung und Leistung. 

Nehmen -— ist das, was wir dafür 
verlangen können: an Geld, Frei- 
zeit, Urlaub, Kompetenzen, Auf- 
stiegschancen. 

Wenn wir beides gerecht gegen- 
einander abwägen — dann wird un- 


sere Forderung keinen Chef vor 

den Kopf stoßen. 

Eines ist klar: Wir wollen mehr 
verdienen als bisher. Wieviel mehr 
können wir verlangen? 

Eine bestimmte Norm dafür gibt 
es nicht. Hier jedoch einige Erfah- 
rungswerte: 

@ Bei einem Einkommen bis zu 
800 Mark können wir mit einer 
Verbesserung bis zu 12 Prozent 
rechnen. 

@& Bei einem Einkommen über 
800 Mark liegt die Zuwachsrate 
durchschnittlich zwischen 5 und 
10 Prozent. 

Natürlich gibt es Ausnahmen. 
Spitzenkräfte lassen sich in kein 
Schema pressen. Mehr als üblich 
können wir aber nur verlangen und 
bekommen, wenn wir dafür mehr 
als üblich leisten. 

Wie groß die Spanne in ein und 
demselben Beruf sein kann, zeigt 
deutlich ein Vergleich der Lohn- 
und Gehaltslisten in drei verschie- 
denen Firmen: 


Berufsgruppe: Monatsbruttogehalt 
in DM: 

Frauen kleinstes größtes 
Bürohilfe 425,00 680,00 
Stenotypistin 520,00 810,00 
Jüngere Sekretärin 680,00 930,00 
Abteilungssekretärin 800,00 1200,00 
Chefsekretärin 980,00 2286,00 
Männer 

Junger Lohnbuchhalter 510,00 715,00 
Jungverkäufer 620,00 1080,00 
Kassierer 694,00 1432,00 
Direktionsfahrer 737,00 1100,00 
Bilanzbuchhalter 850,00 1556,00 


Wieso die beträchtlichen Unter- 
schiede? Ich möchte das am Beispiel 
von zwei Chefsekretärinnen beant- 
worten. 

Die eine ist Marlies S., 24. Sie ar- 
beitet in einer Maschinenfabrik. Der 
Chef lädt einen erheblichen Teil sei- 
ner Verantwortung auf sie ab. Das 
geht so weit, daß sie selbständig 
Kaufverträge abschließt. Sie beglei- 
tet den Chef zu den großen inter- 
nationalen Messen in Paris, Rom, 
Zürich oder London. Dabei assistiert 
sie ihm bei wichtigen Verhandlun- 
gen, die in Französisch, Italienisch 
und Englisch geführt werden. Spra- 
chen, die sie perfekt beherrscht. 
Und manchmal springt sie sogar 
für den Chauffeur ein. 

IhrMonatsgehalt:1750Mark.Dazu, 
je nach Geschäftslage, im Jahr ein 
bis drei zusätzliche Gehälter. 

Die andere ist Elisabeth v. W., 
26 Jahre. Beschäftigt beim Filial- 
leiter einer Kaffeefabrik. 

Sie öffnet morgens die Post, führt 
den Terminkalender des Chefs, 
erledigt teils selbständig, teils nach 
Diktat den Briefwechsel, kocht Kaf- 
fee und kann täglich Punkt fünf 
nach Hause gehen. 

Monatsgehalt: 980 Mark. Dazu 
500 Mark Weihnachtsgratifikation. 

DieChefsekretärin Marlieskommt 


Lesen Sie bitte weiter auf Seite 41 








„Einmal laden, 


14 scharfe 
Rasuren. 


Begeistert!” 


Der neue Philishave universal. Speichert Strom für 
mehr als 14 Rasuren. Freies, ungebundenes Rasieren. 
Mit scharfer Leistung. Und dem Vergnügen, beim 
Rasieren in der Wohnung spazierengehen zu können. 
Oder 14 Tage fernab vom Strom zu verbringen. 











Herr Wilhelm Keller aus Hamburg mag an seine 
‚angebundenen‘ Zeiten gar nicht mehr denken. 





o.0 Philishave universal hat das Scher- 
system des Welterfolges Philishave 3. 
Drei federnde Scherköpfe, 18 diamant- 
® 


geschliffene Messer, auspolierte 


Scherkopfschlitze. Rasiert auch per 
Schnur, wenn das Aufladen mal 


vergessen wird. 


DM Preis incl. Aufladegerät und 
eleganter Metallkassette. 
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also jährlich auf rund 25 000 Mark — 
die Chefsekretärin Elisabeth gerade 
auf die Hälfte. 

Daraus ergibt sich: Nicht der Ti- 
tel, sondern die Arbeitsleistung ent- 
scheidet über die Höhe der Bezüge. 

Was kann man verdienen, wenn 
man ganz hoch hinaus will? Eine 
Frage, die natürlich besonders inter- 
essiert. 

@ 1000 000 DM jährlich betrug bei- 
spielsweise der Durchschnittsver- 
dienst von Berthold Beitz, dem Ge- 
neralbevollmächtigten von Krupp, 
vor der Umwandlung der Firma 
in eine Stiftung. 

@ 94 376 DM jährlich verdiente der 
inzwischen verstorbene VW-Gene- 
raldirektor Heinrich Nordhoff. 

@ 645 000 DM jährlich verdienen im 
Durchschnitt die Vorstandsmitglie- 
der des Kaufhof-Warenhauskon- 
zerns. 

@ 471000 DM jährlich betragen die 
Vorstandsbezügeder FirmaDegussa. 
@ 200 000 DM jährlich kassiert Bun- 
desbankpräsident Karl Blessing. Er 
ist damit der am höchsten dotierte 
Bedienstete der Bundesrepublik. 

Ebenfalls in dieser Preisklasse: 
bekannte Film- und Fernsehregis- 
seure. 

@ 120.000 DM jährlich kann ein Fo- 
tomodell der Spitzenklasse verdie- 
nen. Außerdem kommen bis zu die- 
ser Höhe: Zahnärzte, Geschäftsfüh- 
rer, Steuerberater, Chefredakteure, 
Architekten mit eigenem Büro, 

@ 100 000 DM jährlich können Sie 
als Kapitän bei der Hochseefische- 
rei, als leitender Direktor einer In- 
dustriefirma oder leitender Arzt 
großer Sanatorien kassieren. 

@ 380.000 DM jährlich ist, abgesehen 
vom Showgeschäft, die höchste 
Verdienstklasse für Frauen: bei- 
spielsweise für selbständige Arztin- 
nen und Rechtsanwältinnen. Soviel 
verdienen außerdem Top-Fußball- 
stars, freiberufliche Kaufleute, 
Bundesminister. 

@ 60 000 DM jährlich verdienen Vier- 
Sterne-Generäle,. Landesminister, 
Oberbürgermeister, Lebensmittel- 
händler, Psychotherapeutinnen, Pi- 
loten. 

@ 30 000 DM jährlich sind zu errei- 
chen von Chefsekretärinnen, Direk- 
tricen großer Modehäuser, Manne- 
quins, Universitätsdozenten, Redak- 
teuren, Barkeepern, Croupiers, Gast- 
wirten, Diplomchemikern. 


sirnfe sind 
oft nicht märchenhaft 
gut bezahlt 


Hier etwa liegt die Traumgrenze 
für dieMasse der Geldverdiener. Nur 
wenige erreichen sie — schätzungs- 
weise 8 bis 10 Prozent. 

Aber auch unterhalb dieser Gren- 
ze kann ein Blick in die Brieftaschen 
recht aufschlußreich sein, 

So bekommt eine Stewardeß mit 
drei Berufsjahren trotz ihres 
„Traumberufs“ keineswegs ein 
Traumgehalt: 1300 DM im Monat, 
plus Spesen. 

Ebensoviel verdienen: Chorsän- 
gerinnen, Fotografinnen, Stenogra- 
finnen, Barfrauen, Graphikerinnen, 


Kellnerinnen, Fernsehansagerinnen. 


Eine Primaballerina, 10 Berufs- 
jahre, verdient mit 1800 DM monat- 
lich etwas weniger als die zwölf 
Oberposträtinnen der Bundesrepu- 
blik. Die kommen bei etwa 20 Be- 
rufsjahren auf 1900 DM, Solosän- 
gerinnen liegen mit 3700 DM (5 Be- 
rufsjahre) schon wieder über der 
30 000-DM-Grenze, ebenso wie die 
Universitätsdozentinnen: 2600 DM 
(15 Berufsjahre). 

DiePolitesse,deren Haupttätigkeit 
es ist, Auskünfte zu erteilen und den 
ruhenden Verkehr zu regeln, kommt 


Max Pierre Schaefer: 


u) Sie werden es nicht für möglich halten — 
der Bundeskanzler verdient weniger he) 
als ein Star unter den Fußballtrainern 


Polizeimeister 
Dietrich Eckstein, 30 Jahre. 
Gehalt 1045 DM im Monat 





Sekretärin 
Alma Kollmeier, 27 Jahre, 
980 DM im Monat 





Fußballtrainer 
„Tschik“ Cajkovski, 45. 
10 000 DM plus Prämien 


mit 2 Berufsjahren monatlich auf 
820 Mark. 

Zwischen 700 und 750 liegen: Tier- 
pflegerinnen (2 Berufsjahre), Ton- 
technikerinnen (2Berufsjahre),Elek- 
troingenieurs-Assistentinnen (1 Be- 
rufsjahr,, medizinisch-technische 
Assistentinnen (1 Berufsjahr), Blu- 
menbinderinnen (20 Berufsjahre), 
Fotolaborantinnen (2 Berufsjahre), 


Krankenschwestern und Kinder- ° 


gärtnerinnen (3 Berufsjahre). 
Diese Zahlen zeigen, daß Wunsch 
und Wirklichkeit häufig nicht über- 
einstimmen. 
Aber im Beruf ist es ebenso wie 
im übrigen Leben: Geld allein macht 





Fotomodell 
Ellen Farner, 23, kommt oft 
im Monat auf 10 000 DM 





Bundeskanzler 
Kurt Georg Kiesinger, 64. 
Monatsgehalt: 9 794 DM 





Leitende Verkäuferin 
Elisabeth Bellmann, 28, 
Gehalt 950 DM 


nicht glücklich. Ebenso wichtig ist 
es, daß wir uns im Beruf wohlfüh- 
len. Daß er unseren Neigungen und 
Talenten voll entspricht. 

Vor allem: Er muß uns auch mor- 
gen noch ernähren können. 

Die jahrelange Krise an der Ruhr 
hat uns allen drastisch vor Augen 
geführt, welche harten beruflichen 
Konsequenzen die technischen Um- 
wälzungen unserer Tage für den 
einzelnen haben können. 

Was heute dem Bergmann ge- 
schieht, passiert morgen dem Schnei- 
der und übermorgen dem Bäckerge- 
sellen. Es gibt heute schon eine 
Reihe von Berufen, die in wenigen 





Automechaniker 
Georg Ludwig, 36 Jahre. 


Monatsverdienst: 900 DM 


Arzthelferin 
Brigitte Pregler, 23, 
700 DM netto im Monat 





Taxifahrer 
Erich Byrgmeier, 35. 
Mit Provision 1000 DM 


Jahren „tot“ sind. Und es gibt an- 
dere, für die die Zukunftsaussich- 
ten immer besser werden. Die aus- 
sterbenden wie die zukunftsträch- 
tigen Berufe muß jeder kennen, der 
heute vor der Wahl steht: Was soll 
ich werden? 


Erfolg mit 


Nächste Woche: 
Ysıreı Berufe, denen 
die Zukunft gehört 


LcuickE, 


Was hat eine 


Erdbeere mitder . . . 
neuen Tchibo-Spezialitat 
zu tun? 


Denken Sie mal an Erdbeeren: 
Nur einmal im Jahr ist Erntezeit. Dann sind sie rot und frisch 
und aromatisch. Genauso ist es mit Kaffee: 
Während der Erntezeit entwickelt er sein 
schönstes Aroma. Das brachte uns auf die Idee, Ihnen 
kostbare Frisch-Ernten edler Hochland-Kaffees als 52 
»Tchibo-Spezialitäten« anzubieten. = Mr: 







ES ET, 


Deshalb können wir Ihnen das ganze Jahr hindurch - 
verschiedene Kaffee-Spezialitäten anbieten. Immer | 
erntefrisch — wie Erdbeeren zur Erdbeerzeit. a 
Aber vergessen Sie n 





Jetzt wissen Sie, was die 
Erdbeere mit der Tchibo-Spezialität 
zu tun hat. 








Sospringt man nicht mit Emmaum 


Emma läßt das Raufen 
nicht: Ganoven 

wollen Diana Rigg in 
dem Bond-Krimi 

„Im Geheimdienst Ihrer 
Majestät“ genauso 
rabiat an den Kragen . 
wie in der Fernsehserie 
„Mit Schirm, 

Charme und Melone“, 
Diesmal ist ihr ö 
Gegner sogar ein echter ei 
Freistilringer: der u" 
britische Zweizentner- 
mann Yuri Borienko 


















Gelernt ist gelernt: 
Mit einem Karategriff 
(oben) befreit 

sich Diana aus Yuris 
Armen und setzt 

ihn drehbuchgerecht 

mit dem Rest einer 
Sektflasche außer 
Gefecht (rechts). 
Borienko nach dem Zwei- 
kampf: „Alle Achtung! 
Diana kann sogar 

einen Profi schachmatt 
setzen.“ Die Supergage 
von 500 000 Mark 
tröstet Diana über 
blaue Flecken hinweg 
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Im Saarland wird die Unter- ° |. 

nehmensgruppe coop durch die = 

Konsumgenossenschaft ASKO: ” 5% 

— Saarbrücken und Saarpfalz — ! -, & 
‚2 vertreten. an 


In. der GEG-Mühle wird die 
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Stuttgart 


Seit über 100 Jahren ist Stutt- 
gart Sitz einer der 160 Konsum- 
genossenschaften in der 8 
Hier unterhält die GEG 
eines ihrer vier großen 


Bundesrepublik. 
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Die Weltstadt Hamburg ist Sitz 
der Zentrale der Unternehmens- 
gruppe coop, der GEG und der 
Konsumgenossenschaft 
PRODUKTION. Im Hafen der 
Stadt wird ein bedeutender 
Anteil der GEG Importe aus 
60 Ländern umgeschlagen. 
In den Hamburger GEG-Fabriken, 
unter anderem der 
GEG-Schokoladenfabrik, 


» Bremen 
Iden bu rg Sitz der Konsumgenossen- 












; schaft KGV. der GEG-Spirituosenfabrik und . , 
Bte Fleischwarenfabrik der Ihr Vorteil: 2 Felder vorrücken. der GEG-Fischwarenfabrik, werden 

> und Herstellungsort der - einige der bekannten 
a-Eigenmarke ‚OLDENHOF _GEG-Eigenmarken hergestellt. 
Vorteil: 1 Feld vorrücken. 


Ihr Vorteil: 2 Felder vorrücken. 


= In Kassel ist das größte der 40 
GEG-Möbel- und Einrichtungs-. 
häuser in der Bundesrepublik. 
Ihr Vorteil: 1 Feld vorrücken. 








N Berlin ist Sitz der Großein- 
% Z kaufs- und Verbrauchergenos- 
; senschaft ‚GVG‘. Die Zahl der 
Einwohner West-Berlins ent-”"" 
spricht der Zahl der Mitglieder 
der Unternehmensgruppe 


cO0p. 
Ihr Vorteil: 2 Felder vorrücken. 


TAGEBUCH EINES FRAUENARZTES 





WENN FRAUEN 
FRAUEN LIEBEN 


Erregte Debatten 

mit Patientinnen um die 
Sexualität in der Ehe, 
Ratschläge für einen 
Mann, der seine 

Frau an eine andere Frau 
verlor — ein kleiner 
Ausschnitt aus dem 
Alltag des Frauenarztes 


larmruf der Nachtschwe- 
ster: Krampfanfall und Be- 
wußtlosigkeit bei Frau Ha- 
bach! Allem Anschein nach eine 
Eklampsie. Ich eile zu der Patientin. 

Regine Habach, Frau eines be- 
kannten Industriellen. 25 Jahre alt. 
Recht attraktiv. Eine natürliche, 
sympathische junge Frau. Schwan- 
ger im neunten Monat. Errechneter 
Termin gestern. Wegen des Ver- 
dachts einer Schwangerschaftsver- 
giftung hatte ich sie in die Klinik 
bestellt. 

Sogenannte Schwangerschafts- 
vergiftungen entstehen durch Ver- 
sagenderNierentätigkeit.DasOrgan 
ist der doppelten Belastung während 
der Schwangerschaft nicht gewach- 
sen. 

Bei einer Schwangerschaftskon- 
trolle war ich durch ein typisches 
Symptom aufmerksam geworden: 
Bluthochdruck. Allerdings noch 
kein Eiweiß im Urin. Jedoch Schwel- 
Frage an Unterschenkeln und Fü- 

n 


Stehe jetzt am Bett der Patientin. 


Ein Blick genügt. Tatsächlich ein 
eklamptischer Anfall! 

„Schnell den Gummikeil, Schwe- 
ster!“ Und ich schiebe der Frau den 


48 CIUTSTT 


Keil zwischen die Zähne. Durch den 
Krampf der Gesichtsmuskulatur 
werden die Zähne aufeinanderge- 
preßt. Zähne knirschen. Gefahr ei- 
nes Zungenbisses besteht auch, 

Patientin erkennt mich nicht. Ar- 
me und Beine im Muskelkrampf er- 
starrt, zittern leicht. Gesicht starr, 
maskenhaft. 

Ich renne zum Medikamenten- 
schrank, ziehe stark dämpfendes 
Mittel auf. Spritze es langsam in- 
travenös. Neue Krampfanfälle müs- 
sen um jeden Preis vermieden wer- 
den. Die Todesgefahr steigt bei je- 
dem Anfall! 

Die Hebamme, Schwester Luise, 
dunkelt das Zimmer ab. Alle äuße- 
ea Reize müssen abgeschaltet wer- 

en. 

Ich lege den Zeigefinger auf die 
Lippen, flüstere: „Ruhe, bitte ab- 
solute Ruhe!“ Selbst das leiseste 
Geräusch kann unter Umständen ei- 
nen neuen Anfall auslösen. 

„Sauerstoff!“ 

Drei Minuten, vier Minuten. Frau 
Habach schlägt die Augen auf. Blickt 
verwirrt um sich. Sieht mich an, 
den Pfleger, die Hebamme. „Was... 
ist los? Was ist mit mir?“ 

„Bitte, bleiben Sie ganz ruhig. 
Ein kleines Unwohlsein. Passiert 
öfter. Kein Grund zur Aufregung. 
Es ist schon alles vorbei...“ 

Erschöpft schließt sie die Augen. 
„Dem Kind geht es doch gut?“ 

Ich beruhige sie. Lege eine Nadel 
in die Vene. Schwester Luise hat 
eine Infusion vorbereitet mit blut- 
drucksenkenden und beruhigenden 
Mitteln. 

Es ist alles zum Kaiserschnitt 
hergerichtet: Bei Eklampsie strebt 
man grundsätzlich rasche Entbin- 
dung an. Erfahrungsgemäß bessert 
sich der Zustand der Mutter schlag- 
artig nach Geburt des Kindes. 


5 Uhr 20. Der Himmel färbt sich 
rot. Liege auf der Couch meines Ar- 
beitszimmers. Warte, bis es der Pa- 
tientin besser geht. Darf den Zeit- 
punkt aber auch nicht zu lange hin- 
auszögern. Gefahr eines neuen ÄAn- 
falls besteht. 

So gehe ich hinunter, um nach 
Frau Habach zu sehen. Schwester 
Luise ist bei ihr. Patientin öffnet 
die Augen. 

„Nun, wie fühlen Sie sich?“ 

„Danke, es geht mir ganz gut.“ 

Hatte ihr schon vorher klarge- 
macht, daß ein Kaiserschnitt not- 
wendig ist. Daß ich nicht warten 
kann, bis die Wehen von allein 
kommen. 

„Dann fangen wir also an.“ 

Operationssaal. Frau Henkins, 
die Anästhesistin, ist schon da. „Sie 
sehen müde aus, Herr Chefarzt“, 
witzelt sie. 

„Was man von Ihnen natürlich 
nicht behaupten kann.“ 

Nein, sie sieht wirklich nicht müde 
aus. Taufrisch wie meistens. Ein 
erfreulicher Anblick. 

Wir operieren, es geht alles glatt 
— am Ende ein gesundes Mädchen, 
eine glückliche Mutter. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach. werden sich die 
Anfälle nicht mehr wiederholen. 

13. Mai. Anna Sturz kommt zum 
erstenmal in die Sprechstunde. 
46 Jahre alt, verheiratet mit einem 
öljährigen Postbeamten. Eine kleine 
Frau, Mutter von vier Kindern. 

„Meine Periode hat ausgesetzt, 
Herr Doktor. Ich glaube, das sind 
die Wechseljahre...“ 

Ich nicke. „Und was führt Sie zu 
mir, Frau Sturz?“ 

„Genau gesagt, habe ich meine 
Periode seit einem Dreivierteljahr 
nicht mehr. Mein Mann verlangt 
aber, daß ich weiterhin für ihn da 
bin... ich meine, so als Frau. Sie 


verstehen schon. Ich kann das aber 
doch jetzt nicht mehr, nicht wahr, 
Herr Doktor?“ 

Viele Frauen glauben, daß mit 
Aussetzen der Menstruation auch 
ihre sexuellen Empfindungen auf- 
hören müßten. Ein weitverbreiteter 
Irrtum. 

Ich rate Frau Sturz, sich wie frü- 
her auf Orgasmus einzustellen. Sie 
verkrampft sich seelisch. Denkt: 
Was nicht sein kann, darf auch nicht 
sein. Jede Verkrampfung ist hin- 
derlich. 

„Sie haben doch vorher normal 
verkehren können?“ erkundige ich 
mich. 

„Das schon.“ Meint dann resi- 
gniert: „Aber jeden zweiten Tag... 
Das hält doch eine Frau in meinem 
Alter gar nicht aus. Das Ganze ist 
für mich nur noch eine Quälerei.“ 

Auch das ist nur eine Frage der 
inneren Einstellung. „Freuen Sie 
sich doch, daß Ihr Mann Sie noch 
immer begehrt. Oder wollen Sie, 
daß er sich eine Freundin sucht?“ 

Sie winkt ab. „Sehen Sie, so sind 
die Männer! Wenn man ihnen nicht 
mehr genügt, suchen sie sich eine 
Freundin. Sie sagen es ja selber. 
Erst machen sie einen kaputt, und 
dann gehen sie fremd.“ 

Nicht wenige Frauen denken so 
wie Frau Sturz. Aber hier bahnt 
sich allmählich ein Wandel an. 

Bisher war in der Liebe der Mann 
der Tonangebende. Er war es, der 
die Frau reizte. Das hatte sie auch 
stets von ihm erwartet. Und sie 
respektierte seine Wünsche. Auch 
wenn ihr gerade nicht nach sexuel- 
ler Betätigung zumute war. 

Heute sind es oft die Frauen, die 
den ersten Schritt tun. Die den Part- 
ner zur Liebe auffordern. Aber fra- 
gen sie danach, ob er gerade „Lust“ 
hat? Er kann sich nicht zwingen. 
Er kann sich auch nicht verstellen. 
Wenn es nicht klappt, sind sie är- 
gerlich. Unvernünftige Frauen wer- 
fen ihrem Partner dann sogar „Im- 
potenz“ vor. 

Aufklärung wird heute groß ge- 
schrieben. Meines Erachtens wird 
die Frau dabei bevorzugt. Man geht 
auf ihre Wünsche und Nöte ein, 
macht ihr klar, daß sie eigentlich 
immer zu kurz gekommen ist. 

Wer aber spricht über die Wün- 
sche und Nöte der Männer? Haben 
sie nicht auch ihre Probleme? 


Eine Saugglocke ersetzt 
die vielfach 
gefürchtete Geburtszange 


23 Uhr. Entbindungsstation. Im 
Entbindungsbett Elke Bauer, 19 Jah- 
re alt. Tochter eines Fuhrunterneh- 
mers. Einen Kindsvater kann Elke 
nicht benennen. Hatte in der frag- 
lichen Zeit „mehrere Freunde“. 

Einrundes,offenesGesicht.Dunkle 
Kirschenaugen. Wer Elke sieht, 
würde meinen, sie könne kein Wäs- 
serchen trüben. 

Schwester Luise beugt sich gerade 


über den Leib der Schwangeren. : 


Das linke Ohr am Holzstethoskop. 
Zählt die Herztöne des Kindes. 

„Hundertvierzig, Herr Doktor!“ 

Das ist normal. Vor zehn Tagen 
hätte das Kind schon kommen 
müssen. Gestern regelmäßige und 
relativ kräftige Wehen. Wehentä- 
tigkeit ließ über Nacht nach. Ordne- 
te „Dauertropf“ an: 

Intravenöse Zufuhr von biolo- 
gisch neutraler Flüssigkeit, die in 
einer bestimmten Dosierung mit 
Wehenmitteln angereichert ist. Pro 
Minute fließt genau bemessene 
Tropfenzahl aus dem Infusions- 
gefäß über einen dünnen Plastik- 
schlauch in die Vene der Patientin. 

Angstvolle Frage von Elke: „Wie 
lange wird es denn noch dauern?“ 

Im selben Moment verzerrt sich 
ihr Gesicht. Lege meine Hand auf 

=> 
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Bausatz* und Baupläne für 


27”, 14630-- 


Wohnfl. 80 qm 
: einschl. Mehrwertsteuer 





Bausatz* und Baupläne für 
iso-span-Haus K 520 
Wohnfl. 101 qm 


18104.- 


einschl. Mehrwertsteuer 





Bausatz* und Baupläne für 
iso-span-Haus S 530 
Wohnfl. 92 qm 


„17795.- 


einschl. Mehrwertsteuer 





zn 13H, 


einschl. Mehrwertsteuer 





Bausatz* und Baupläne 
für iso-span-Haus S gg 
Wohnfl. 105 qm 


.20648.- 


einschl. Mehrwertsteuer 


Bausatz* und Baupläne 


zu D7O68.- 


einschl. Mehrwertsteuer 


Bausatz* und Baupläne f für 
iso-span-Haus W 500 
Wohnfl. 84 qm 


.16665.- 


_einschl. Mehrwertsteuer 





Bausatz* und Baupläne für 
iso-span-Haus B 670 
Wohnfl. 120 qm 






„20587. . 


Ei: NT 2 


Der Bausatz*) und die Baupläne für ein iso-span-Haus 
enthalten alle wesentlichen Teile zum Bau eines soli- 


den, stabilen Hauses, 
Es gibt iso-span-Häuser in 


16 Typen 


Für Ihr Haus liefern wir Ihnen 
Baupläne, Bausatz und Baugeld 


Zu diesen günstigen Preisen liefern Ihnen die 
ALPINE-Betriebe die Bauteile für Ihr eigenes 
Haus aus vorgefertigten Teilen nach unseren 
Ideen. Ein LKW transportiert den Bausatz auf Ihre 
Baustelle. Und dann geht’s los, Dann bauen Sie 
selbst nach den mitgelieferten Plänen und der 
Bau-Anleitung Ihr iso-span-Haus. 


Mehr als 6000 iso-span-Häuser stehen 
bereits in der Bundesrepublik. 

Keine andere Bausparkasse hat soviel 
Praxis in der Finanzierung von 
vorgefertigten, in Selbsthilfe errichteten 
Häusern wie die Bausparkasse Mainz. 


Nur 4'/2°/o Darlehenszins 


bei 2'/2°%/o Guthabenverzinsung 





Und die Finanzierung? Keine Sorge 


Die Bausparkasse Mainz hat eine Bezahlungsart ge- 
schaffen, die es Ihnen ermöglicht, die Kosten eines 
Hauses durch monatliche Raten auf viele Jahre zu 
verteilen. Ein weiterer Vorteil: Vater Staat zahlt 
Ihnen auf Ihre Sparleistung Wohnungsbauprämien 


bis zu 400 DM jährlich oder gewährt Ihnen noch 
höhere Steuervergünstigungen. Durch Ihre Sparlei- 
stung erwerben Sie sich den Rechtsanspruch auf ein 
zinsbilliges Darlehen. Damit Sie genau wissen, wie 
Sie zu einem so preisgünstigen Haus kommen - am 
besten heute noch untenstehenden Gutschein aus- 
füllen oder einfach eine Karte schreiben. Postwen- 
dend erhalten Sie umfangreiches, anschauliches und 
kostenloses Informationsmaterial. Es lohnt sich auf 
jeden Fall zu schreiben, denn die Bausparkasse 
Mainz berät Sie auch bei allen anderen baulichen 
Vorhaben. 

NEU: Sofort-Darlehen für Kauf, Modernisierung, 
Umbau u.ä. in Verbindung mit den Vorteilen eines 
Bausparvertrages. 


Bausparkasse 





aalide(1eahtoljerz lan a = 10T 


65 Mainz Kantstraße 1 





Telefon 06131/32941 


*) Jeder iso-span-Bausatz enthält: iso-span-Bausteine, 
Balkenlagen, Dachstuhl mit allen Holz- und Eisen- 
teilen, Stahlträger, Fenster, Türen, Fußböden, Balkon- 
geländer und viele andere Schreinerteile. Die Preise 
verstehen sich frei Baustelle für 500 km ab Lieferwerk 
(einschließlich Fracht). Das Verbauen des Bausatzes 
sowie die zur Fertigstellung des Hauses erforderlichen 
Arbeiten wie z. B. Unterkellerung, Installation, An- 
schlüsse müssen bauseits vorgenommen werden. Sie 
können dabei wählen zwischen Unternehmerausführung 
und Eigenleistung. Durch Eigenleistungen sind Ein- 
sparungen bis zu 30% möglich, 


Das iso-span-Haus - durch und durch solide 
Wohnlich. Stabil. Wertbeständig. Schall- und Wärmeiso- 
lation hervorragend. Heizkostenersparnis ca. 35°. 


Preisgünstig, auch wenn Sie einen Bauunternehmer 
einsetzen. 


| GUTSCHEIN 


An Bausparkasse Mainz AG, 
Abt. 12205 65 Mainz, Postfach 1480 


Senden Sie bitte kostenlos und unverbindlich aus- 
führliche Druckschriften über iso-span-Häuser und 
Bausparfinanzierung. 
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EINES 
FRAUEN 

ARZTES 


den Leib der Patientin. Spüre, wie 
sich Bauchmuskulatur anspannt. 
Eröffnungswehe. Dient der Erwei- 
terung des Gebärmutterhalses. Bei 
Frauen, die zum erstenmal gebären, 
besonders schmerzhaft. 

Muttermund bis auf einen starren 
derben Ring geöffnet. 

„DieFruchtblaseist voreinerStun- 
de gesprungen“, berichtet Luise. 

Greife zum Hörrohr. Herztöne des 
Kindes stolpern. Sind wesentlich 
verlangsamt. Darf jetzt nicht länger 
warten. Die starre Muskulatur liegt 
wie ein Ring um den Kopf des Kin- 
des, 

„Vakuum“, sage ich. 

Das bedeutet Saugglocke Ein 
echter Fortschritt in der Geburts- 
hilfe. Mit einer Zange könnte ich 
das Kind nicht herausholen. 

Narkose für Elke Bauer. Ich stehe 
von nun an unter doppeltem Zeit- 
druck. Vom Narkosemittel wird auch 
das Kind betroffen. Gelangt zuviel 
davon in den kleinen Körper, be- 
steht Lebensgefahr! 

Zwinge mich zur Ruhe. Nur keine 
hastigen Bewegungen! Setze die 
Saugglocke auf den Schädel des 
Kindes. Größe der Glocke entspricht 
genau Muttermundöffnung. Ein fin- 
gerdicker Schlauch führt von der 
Glocke zu dem Gerät, das einen 
genau dosierbaren Unterdruck er- 
zeugt. Glocke haftet dadurch am 
Schädel des Kindes. 

Blick auf die Skala: Halt! Ich 
darf nicht weitergehen. Zu großer 
Unterdruck für den Kopf des Kin- 
des gefährlich. 

Beginne zu ziehen. Mit gleichmä- 
Biger Kraft im Rhythmus der We- 
hen. Zugrichtung wechselt. Richtet 
sich nach den normalen Austritts- 
bewegungen des Kindes. 

Langsam folgt der Schädel dem 
steten Zug. Der Kopf hat die Off- 
nung verlassen! Nehme erleichtert 
Saugglocke ab. Bringe Geburt in 
gewohnter Weise zu Ende. 


„Helfen Sie mir — 
meine Frau liebt eine 
andere Frau” 


15. Mai. Uschi legt mir die Kar- 
teikarte hin. Frau Kirsch, 36 Jahre 
alt, schon lange bei mir, hatte eine 
Eierstockentzündung. Sehr aparte 
Frau. 

Uschi: „Es ist nicht Frau Kirsch. 
Es ist ihr Mann.“ 

„Nanu, was will denn der?“ 

„Mit Ihnen unter vier Augen 
sprechen.“ 

Ein höflicher Mensch. Dunkler 
Anzug. Typ des seriösen Geschäfts- 
mannes. „Eine peinliche Angele- 
genheit, die mich zu Ihnen führt, 
Herr Doktor...“ 

„Es handelt sich um Ihre Gattin?“ 

„Ja.“ Er senkt den Kopf. Knetet 
seine Finger. Schließlich .der Satz: 
„Meine Frau hat eine Freundin! 
Ich bin dahintergekommen.“ 

Verstehe nicht sofort. „Und was 
stört Sie daran, Herr Kirsch?“ 

Verlegenes Schweigen. Dann: „Ich 
habe sie ertappt. Sie war... mit ei- 
nem jungen Mädchen zusammen. 
In einer eindeutigen Situation. Ich 
stellte sie zur Rede. Aber sie er- 
klärte mir, daß sie die Freundin 
schon seit zwei Jahren habe. Und 
daß sie sich von mir scheiden lassen 
würde, wenn ich es wünschte...“ 
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Behutsam erkläre ich ihm, daß es 
Frauen gibt, die bisexuell veranlagt 
sind. Wenn seine Frau nun die an- 
dere Richtung einschlage, lasse er 
es ihr gegenüber vermutlich an der 
nötigen Zärtlichkeit fehlen. 

Er protestiert erst. Dann etwas 
kleinlaut: „Na ja, wie man’s nimmt. 
Der Zärtlichste bin ich gerade nicht. 
Ich steuere immer ziemlich direkt 
auf mein Ziel zu. Aber darüber hat 
sie sich bisher nie beschwert. Das 
ist doch noch lange kein Grund, sich 
mit einer Frau ins Bett zu legen.“ 

Ich mache ihm klar, daß solche 
Fälle gar nicht so selten sind. Natür- 
lich liegt oft eine entsprechende 
Veranlagung vor. Dazu kommt aber 
bei vielen Frauen auch ohne Ver- 
anlagung der große Drang nach 
Zärtlichkeit, nach körperlichem und 
seelischem Gleichklang. 


Liebe unter Frauen 
ist oft nur 
Suche nach Romantik 


Frauen können einander die er- 
sehnte Zärtlichkeit geben. Sie ken- 
nen ihren eigenen Körper, wissen 
um ihre inneren Gefühle, verstehen 
daher genau, wasin der Geschlechts- 
genossin vorgeht. 

Dabei suchen sie weit weniger 
den sexuellen Kitzel oder die kör- 
perliche Befriedigung. Es geht um 
die seelische Harmonie, um ein ro- 
mantisch-gefühlsseliges Miteinan- 
derverbundensein, um den innigen 
Kontakt mit einem anderen Men- 
schen. Da die Männer heutzutage 
keinen Sinn (und keine Zeit) für 
Gefühlsseligkeiten haben, suchen 
die Frauen bei anderen Frauen Er- 
satz. 

Moralisten werten dieses Phäno- 
men gern als Verfall der Sitten. Sie 
taten besser daran, den „Verfall der 
Gefühle“ in der Männerwelt zu 
geißeln. 

Das alles erkläre ich Herrn Kirsch. 
Rate ihm: Er soll keine Entschei- 
dung erzwingen. Er soll sich inten- 
siver um seine Frau bemühen, mehr 
Zeit für sie haben. Gelegentlich ein 
romantischer Liebesbrief, ein Strei- 
cheln, ein Kuß, aber ohne direktes 
Begehren. Dazu die Pflege gemein- 
samer Interessen, kleine, liebevoll 
ausgesuchte Geschenke und — viel 
Verständnis und Toleranz, auch 
wenn es lange dauern sollte, bis 
sich das eheliche Verhältnis wieder 
normalisiert. 

Ein flehender Blick. „Können Sie 
nicht mal mit meiner Frau reden, 
Herr Doktor?“ 

Will es versuchen. Glaube aber, 
daß es ihm nicht leicht fallen wird, 
sie zu einer Aussprache mit mir zu 
überreden. 

Ein ziemlich unglücklicher Mann 
verläßt meine Praxis. 

19. Mai. Sprechstunde. 17 Uhr 40. 
Erika Neumayer. Kunststudentin. 
Burschikoses Auftreten. Schwarz- 
getuschte Augen, blasser Mund, 
blasses Gesicht. Glattes dunkles 
Haar bis über die Schultern. Mini- 
rock. Bedeckt nur das Notwendigste. 
Hohe Stiefel. 

Sie setzt sich vor meinen Schreib- 
tisch, wirft dieschlanken Beineüber- 
einander. Senkt dann gekonnt den 
Blick: „Ich fürchte, ich habe mich 
angesteckt, Herr Doktor!“ 


In der nächsten QUICK: 


Eine „Sex-Kommune” 
in meiner 
Sprechstunde 


Auch ein Professor 
kann sich irren 
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A ls die Geschworenen den Ge- 
richtssaal betraten, waren 
ihre Gesichter ernst. Die Zu- 
schauer erhoben sich von ihren Plät- 
zen. Der Lord-Richter sah zum Ob- 
mann der Geschworenen hinüber. 

Der Spruch lautete: Schuldig. 

Niemand sagte etwas. Es war ent- 
setzlich still in dem dunkel getäfel- 
ten Saal von Old Bailey. Durch die 
hohen Fenster kamen die Strahlen 
der Nachmittagssonne. 

Ein schmaler Lichtstreif fiel auf 
die Anklagebank. Randolph Morris 
schloß die Augen. Noch einmal z0- 
gen die letzten Monate wie Bilder 
an ihm vorüber... 


andolph Morris, der Börsen- 

makler, klingelte nach seiner 

Sekretärin, dann griff er nach 
der Zigarrenkiste und wählte sorg- 
fältig eine helle Sumatra aus. 

„Sie haben geklingelt, Sir?“ 

Susan Phelps, ein Mädchen mit 
stumpfen blonden Haaren und ver- 
schüchterten Augen, war lautlos 
eingetreten. 

„Susan“, sagte er, ohne aufzublik- 
ken, „haben Sie daran gedacht, die 
Blumen an meine Frau zu schik- 
ken?“ 

„selbstverständlich, Sir.“ 

„Danke, Susan. Sie können heute 
früher gehen. Ist Mister Grey noch 
in seinem Büro?“ 

„Vor fünf Minuten habe ich ihn 
auf dem Gang getroffen.“ 

„Er soll zu mir kommen,“ 


Geräuschlos zog sich Miß Phelps 


zurück. Wenige Minuten später kam 
Johnny Grey herein. 

„Hallo, mein Alter, wo drückt 
der Schuh?“ 

Johnny Grey war knapp über 
dreißig. Er hatte sein braunes Haar 
kurz geschnitten, trugeinen dunklen 
Anzug und ein blütenweißes Hemd 
mit einer dezenten Krawatte. Seine 
dunklen Augen waren forschend 
auf Morris gerichtet. 

„Van Geldern hat mich vorhin 
angerufen. Er möchte sein Aktien- 
paket abstoßen. Ich überlege, ob 
wir nicht einsteigen sollten. Wie ist 
deine Meinung?“ 

Johnny Grey setzte sich auf die 
Schreibtischkante. Er griff nach 
dem goldenen Brieföffner und dreh- 
te ihn spielerisch zwischen den Fin- 
gern. 

„Ist der alte Geizkragen pleite?“ 

„Seine Bonität ist in Ordnung. Ich 
habe mit unserem Büro in New 
York gesprochen. Die Papiere ste- 
hen gut.“ 

Grey wiegte bedächtig den Kopf 
hin und her. Er kratzte sich mit 
dem Brieföffner hinter dem Ohr 
und grinste. 

„Van Geldern ist ein schlauer 
Fuchs. Wenn er Aktien abstößt, hat 
das seine Gründe. Ich würde ab- 
warten.“ 

„Gründe?“ 


Die Ville 


Von 
Peter Jordan 


Mister Morris 
hätte glücklich 
sein Können. 
Er hatte Geld, 
eine schöne 
Frau, eine Villa, 
aber auch 
einen Teilhaber 


© 1969 QUICK, München, und Peter Jordan 


Grey zuckte mit deri Achseln. 
„Nenne es Intuition.“ 

Morris beugte sich vor. Er legte 
die Hände flach auf die Schreib- 
tischplatte. Er sagte ruhig: „Johnny, 
ich habe dich nicht zu meinem Teil- 
haber gemacht, weil icheinen Wahr- 
sager brauchte, kapiert?“ 

„Meine Güte“, sagte Grey indi- 
gniert. „Wenn du mich fragst: Ich 
würde nicht einsteigen.“ 

Morris blickte auf die Asche sei- 
ner Zigarre. 

„Wir werden morgen darüber 
sprechen. Ich hole noch ein paar 
Informationen ein.“ Er schob sei- 
nen Sessel zurück. „Sehen wir dich 
heute abend?“ 

„Anlaß zum Feiern?“ 

Randolph Morris nickte. Er lä- 
chelte dabei. „Mein erster Hoch- 
zeitstag. Also bis zum Dinner.“ 

Zehn Minuten später verließ Ran- 
dolph Morris sein Büro. 

Während er durch die City ins 
Westend fuhr, telefonierte Johnny 
Grey von seinem Apparat aus mit 
einer Frau. 


ister Morris fuhr den Wa- 
gen in die unter dem Land- 
haus gelegene Garage. Er 
drückte auf den Knopf für die Au- 
tomatik, und leise summend schloß 
sich das schwere Eisentor. Durch 
die feuersichere Tür betrat er den 


Keller und ging die Treppe hinauf. - 


In der Halle kam ihm Ariane ent- 
gegen. Sie trug ein weißes Kleid 
aus Rohseide mit Spitzenapplikatio- 
nen. 

„Liebling, schön, daß du schon 
gekommen bist.“ Sie legte die Arme 
um seinen Nacken und küßte ihn 
leidenschaftlich. „Ich bin schreck- 





lich aufgeregt. Hast du daran ge- 
dacht?“ 

„Natürlich“, sagte er und strich 
ihr über das Haar. „Ich würde nie 
den Tag vergessen, der meinem Le- 
ben erst einen Sinn gegeben hat.“ 

„Sschmeichler. Komm, leg ab.“ 

Sorgfältig hängte sie seinen Man- 
tel in die Garderobe, und er sah 
lächelnd im Spiegel, wie ihr ju- 
gendliches Gesicht vor Freude glüh- 
te, 

„Ariane, ich habe Johnny zum 
Dinner eingeladen. Wo ist über- 
haupt das Personal?“ 

Das Holz im Kamin knisterte. 
Morris sah nicht, wie Arianes Hand 
zitterte, als sie ihm einen Drink 
reichte. 

„Ich... ich habe es beurlaubt. 
Ich wollte mit dir allein sein.“ 

„soll ich Johnny absagen?“ Er 
griff bereits zum Telefon. 

„Nein, wirklich nicht“, sagte sie 
hastig. „Johnny ist ein netter Bur- 
sche. Ich mag ihn sehr gern. Er ist 
immer guter Laune.“ 

„Bin Vorrecht der Jugend“, mur- 
melte Morris versonnen. 

„ich gehe rasch in die Küche, 
Randolph.“ 

Er blieb reglos sitzen und starrte 
in die knisternden Flammen. Dann 
trank er sein Glas leer. Zwanzig 
Minuten später kam Johnny Grey. 
Die beiden Männer gingen in das 
Arbeitszimmer. Morris schenkte 
zwei Whiskys ein. 

„Johnny, ich habe über dich nach- 
gedacht. Gerade vor ein paar Minu- 
ten. Ich möchte deinen Anteil im 
Büro aufstocken.“ 

Überrascht hob Grey den Kopf. 

„Wie kommst du auf diese Idee? 
Ich bin völlig zufrieden.“ 

„Johnny, ein altes Geschäftsprin- 
zip. Ich möchte verhindern, daß du 
eines Tages ein Konkurrent von mir 
wirst. Wenn ich deinen Anteil er- 
höhe, setzt du dich mehr für unsere 
Firma ein und schmiedest keine 
anderen Pläne.“ 

„Klingt sehr gut. Müssen wir das 
heute besprechen?“ 

„Ich wollte es dir nur sagen. Übri- 
gens fliege ich nächste Woche für 
ein paar Tage nach New York.“ 

„Das kommt ziemlich unverhofft.“ 

„Ich möchte genaue Informatio- 
nen über van Geldern einholen und 
mir die Geschichte an Ort und Stel- 
le selbst ansehen.“ 

„Seid ihr schon wieder bei Ge- 
schäften? Fürchterlich!“ sagte Aria- 
ne von der Tür her. „Meine Herren, 
es ist gedeckt.“ 

Johnny küßte Ariane die Hand. 
Morris senkte ein wenig die Augen- 
lider. Gemeinsam gingen sie hin- 
über ins Speisezimmer. 


andolph Morris kam zwei Ta- 
ge früher aus New York zu- 


rück. Er nahm ein Taxi vom 
Flughafen und ‚fuhr in sein Haus. 


Der Butler, der ihm öffnete, sagte 
erstaunt: „Sir, wir hatten Sie erst 
am Freitag erwartet.“ 

Morris stellte seinen Koffer in 
der Halle ab. 

„New York ist ein Pflaster, das 
mir nicht zusagt. Wo ist Madame?“ 

Der Butler griff nach dem Kof- 
fer. „Die gnädige Frau ist zu Ham- 
miths auf den Landsitz gefahren. 
Zur Jagd, wie sie sagte.“ 

„Hm.“ Morris blieb stehen. Sein 
Gesicht war ausdruckslos. „Verbin- 
den Sie mich mit Hammiths. Legen 
Sie das Gespräch in mein Arbeits- 
zimmer.“ 

Ohne den Mantel abzulegen, eilte 
er die Treppe hinauf in sein Arbeits- 
zimmer. Er schenkte sich einen 
Drink ein und wartete ungeduldig 
auf die Verbindung. Endlich klin- 
gelte es. 

„Hier spricht Randolph Morris. 
Guten Abend, Mistreß Hammiths, 
wie geht es Ihnen? Wir haben lange 
nichts mehr voneinander gehört. 
Kann ich meine Frau sprechen?“ 

Mrs. Hammiths hatte eine laute, 
grelle Stimme, die quäkend aus dem 
Hörer drang. 

„Ihre Frau, Mister Morris? Nein, 
sie ist nicht hier. Ich habe schon 
mehrfach versucht, sie telefonisch 
zu erreichen.“ 

„Danke, sehr freundlich von Ih- 
nen, Mistreß Hammiths.“ 

Seine Handflächen waren feucht, 
als er den Hörer auf die Gabel leg- 
te. Er trat an das Fenster und blick- 
te in den nachtdunklen Park hin- 
aus. Dann wanderte er unentschlos- 
sen durch das Haus. Schließlich 
ging er in die Garage und holte sei- 
nen Wagen. Er fuhr in die City. In 
der Nähe von Johnny Greys Ap- 
partementwohnung in einer stillen 
Seitenstraße parkte er. 

Der Himmel begann sich grau zu 
färben, als eine Frau das Haus ver- 
ließ. Sie hatte den Kragen ihres 
Pelzmantels hochgeschlagen und 
ging mit schnellen Schritten in 
Richtung U-Bahn. Randolph Mor- 
ris ließ den Wagen an und fuhr 
nach Hause. 

Ariane Morris kam eine halbe 
Stunde später mit einem Taxi. Der 
Chauffeur half ihr, die Koffer aus- 
zuladen. Morris beobachtete seine 
Frau durch die halbgeschlossene 
Gardine. 

Ich muß verrückt sein, dachte 
er. Sie ist nicht bei Johnny gewe- 
sen. Die Koffer... : 

Er ging in die Halle. Gerade öff- 
nete sie die Tür. Er glaubte zu se- 
hen, wie sie bleich wurde, aber 
dann kam sie auf ihn zu und lächel- 
te strahlend. 

„Liebster, du bist zurück. Oh, ist 
das schön.“ 

Als sie ihn leidenschaftlich küßte, 
vergaß er seinen absurden Ver- 
dacht. 


onst war Randolph Morris 

nicht der Mann, der sich mit 

Zweifeln plagte. Aber immer 
wieder dachte er an die Frau, die 
an dem bewußten Morgen das Haus 
Johnny Greys verlassen hatte. Da 
gab es die Koffer, und Ariane hatte 
ihm einleuchtend erklärt, sie sei 
ein paar Tage allein an der See in 
einem kleinen Hotel gewesen. Als 
er vorsichtig Erkundigungen ein- 
zog, erfuhr er, daß in dem Hotel 
tatsächlich eine Mrs. Morris ge- 
wohnt hatte. Aber trotzdem... 

Er verschob mehrere :Geschäfts- 
reisen, um ständig in Arianes Nä- 
he zu sein. Aus ihrem Verhalten 
ihm gegenüber vermochte er keine 
Schlüsse zu ziehen. Sie hatte sich 
nicht verändert. 

Bevor er seine nächste Reise an- 
trat, hatte er eine geheime Unter- 
redung in einem kleinen Lokal in 
der City. Er reichte seinem Ge- 
sprächspartner einen Umschlag = 





Wo man fröhlich ist, nicht nur weil es ım 
Kalender steht. 


Wo Stimmung keine Frage der Lautstärke 
ist. Und wo es bestimmt nicht bei einem Glas 
bleiben soll. 

Da trinkt man Carstens SC. 

Einen Sekt, der so frisch, so belebend ist, daß 
er mit jedem Temperament mithalten kann. Und 


so bekömmlich, daß man auch am nächsten Mor- 
gen noch Lust hat, weiterzufeiern. 

Das liegt an dem Wein, den wir für SC aus- 
wählen. Und an der Art, wie wir ihn reifen 
lassen. 

Da kann man nach zwei, drei Gläschen sogar 
dem Aschermittwoch noch einigen Reiz abge- 
wınnen. 


Carstens SC 


wenn esnıcht 
beı einem (slas 


bleiben soll! 









mit der 





Pfundnoten, und der ließ ihn un- 
geöffnet in der Jackettasche ver- 
schwinden. 

„Ich bin in vier Wochen zurück. 
Das ist Ihre Anzahlung“, sagte Mor- 
ris und erhob sich. „Ich werde mich 
in vier Wochen um dieselbe Zeit 
hier mit Ihnen treffen.“ 

„Wird erledigt, Sir.“ 

Morris griff nach seinem Hut 
und trat in den regnerischen Abend 
hinaus. Das Licht der Laternen 
spiegelte sich auf dem nassen As- 
phalt. 

Randolph Morris flog am näch- 
sten Tag nach Hongkong. Ariane 
brachte ihn mit dem Wagen zum 
Flughafen. 


andolph Morris wickelte sei- 
ne Geschäfte in Hongkong ab, 


flog nach San Franeisco und 


von dort aus über New York nach: 


London, 

Da die Stadt in Nebel gehüllt war, 
kam er fast vierzig Minuten zu spät 
in das kleine Lokal in der Nähe der 
Fleet Street. Sein Mann wartete vor 
einer Tasse Kaffee in einer Nische. 

„Ich dachte, Sie hätten mich ver- 
gessen“, sagte der Mann. 

Morris setzte sich, bestellte sich 
einen Gin und sagte ohne Überlei- 
tung: „Was haben Sie ermittelt?“ 

Umständlich kramte der Grau- 
haarige ein Notizbuch aus der Ta- 
sche. 

„Am sechsundzwanzigsten, vier 
Uhr:.% 

„Reine Finzelheiten“, —unter- 
brach Morris ihn ungehalten. 

„Wie Sie wünschen, Sir. Ihre Frau 
übernachtete mehrfach bei einem 
gewissen Mister Grey. Gemeinsam 
verbrachten sie ein Wochenende 
in... 

„Danke“, sagte Morris, ohne eine 
Miene zu verziehen. „Das genügt.“ 

Er zählte fünfzig Pfund aus sei- 
ner Brieftasche auf den Tisch und 
verließ das Lokal. 

Vier Tage danach ließ Morris 
Grey zu sich kommen. 

„Johnny“, sagte er, „ich glaube, 
wir alle müssen einmal ausspan- 
nen. Ich schließe deshalb das Büro 
für vierzehn Tage. Unsere Geschäf- 
te gehen glänzend, wir können also 
unbesorgt verreisen. Ich habe die 
anderen Angestellten bereits beur- 
laubt. Und nun zu dir. Ich habe Aria- 
ne vorgeschlagen, daß wir diese Zeit 
gemeinsam in Schottland verbrin- 
gen. Bei Henderson im Schloß.“ 

„Aber hör mal, Randolph....“ 

Morris hob die Hand. 

„Keine Widerrede. Ariane ist von 
meinem Vorschlag begeistert. Sie 
freut sich über deine Gesellschaft. 
Oder willst du ihr den Wunsch ab- 
schlagen?“ 

Johnny Grey blickte ihn stumm 
und forschend an. Er versuchte in 
Morris’ Gesicht zu lesen, aber es 
war freundlich und entspannt. 

„Ja, wenn du meinst?“ 


iebste, hast du dem Personal 
das Geld ausbezahlt?“ rief Mor- 
ris aus seinem Schlafzimmer. 
„Ich habe an alles gedacht. Wo 
nur Johnny bleibt? Er ist doch sonst 
so pünktlich.“ 
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Liebesfalle 


„Er wird schon kommen. Freust 
du dich auf die Reise?“ 

„Es war ein wundervoller Ein- 
fall von dir. Du bist der beste 
Mensch auf der Welt.“ 

Vor dem Haus hupte ein Wagen, 
und Morris schloß seinen Koffer. Er 
nahm ihn mit hinunter in die Halle 
und öffnete die Tür. 

„Hallo, Johnny.“ Die Männer 
schüttelten sich die Hände. „Alles 
in Ordnung? Nichts vergessen?“ 

„Keine Sorge. Johnny Grey denkt 
an alles.“ 

„Bring deinen Koffer in den Wa- 
gen. Er steht in der Garage. Du 
kannst durchs Haus gehen.“ 

Randolph Morris ging nach oben 
und brachte das Gepäck seiner 
Frau nach unten. Johnny Grey hat- 
te den Kofferraum geöffnet. Das 
Garagentor war noch verschlossen. 
Kurz darauf kam Ariane. Sie setzte 
sich lachend hinter das Steuer. 

„Ich werde fahren“, rief sie. 

Morris klappte den Kofferraum- 
deckel zu. „Augenblick noch. Ich 
habe unseren Reiseproviant verges- 
sen“, sagte Morris, während Grey 
in den Wagen kletterte. 

Er ging hinaus und ließ die feuer- 
sichere Eisentür hinter sich zufal- 
len. Lautlos drehte er den Schlüssel 
um und dann die Sicherung, die ne- 
ben der Tür angebracht war, heraus. 
Das automatische Garagentor wür- 
de sich ohne Strom nicht mehr öff- 
nen lassen. 

Randolph Morris holte seinen Kof- 
fer herunter, verschloß sorgfältig 
das tief im Park gelegene Haus und 
ging langsam die Auffahrt hinunter, 
Er lächelte leise. Niemand würde 
die zwei Menschen in der Garage 
hören, die unter dem Haus lag und 
kein Fenster besaß. Die Post hatte 
er abbestellt, ebenso die Zeitung. 

Er fuhr mit dem ersten Zug nach 
Schottland. 


wei Kriminalbeamte holten 

Randolph Morris zwölf Tage 

später aus Schottland. Man 
stellte ihn vor Gericht. 

Zehn Tage nach seiner Abreise 
war im Haus Feuer ausgebrochen, 
und die Feuerwehr hatte zwei Tote 
in der Garage gefunden, die ver- 
hungert und verdurstet waren. Man 
fand Randolphs Fingerabdrücke 
auf der Sicherung und den Schlüs- 
sel von außen in der Tür steckend. 
Sein Plan war gewesen, nach vier- 
zehn Tagen aus Schottland zurück- 
zukommen, die Sicherung wieder 
einzuschrauben und einen Kurz- 
schluß zu verursachen. Zweifellos 
hättedie Polizei aufeinen Unglücks- 
fall geschlossen. — Der Brand war 
übrigens tatsächlich durch Kurz- 
schluß entstanden. 

Der Lord-Richter wandte sich an 
den Angeklagten. 

„Sie haben das letzte Wort.“ 

„Ich verzichte“, sagte Randolph 
Morris. 

Er hörte nicht zu, als der Lord- 
Richter den Termin der Hinrichtung 
verkündete. Im Saal war es toten- 
still, über London schien die Sonne, 
und man hätte am Embankment 
spazierengehen können; an der Sei- 
te einer Frau wie Ariane... 


SAT 








27 Geräte muß de Gaulles Chauffeur zusätzlich bedienen 


Luxus- 
karosse 
für den 
General 


15 Jahre lang fuhr Frank- 
reichs Staatschef Charles de 
Gaulle eine normale Citroen- 
Serien-Limousine. Jetzt hat 
er seine alte Staatskarosse 
satt: Bei den Citroön-Werken 
ließ er sich einen Luxuswa- 
gen bauen, der der menschli- 
chen und geschichtlichen Grö- 
ße des Generals voll gerecht 
wird. 

Damit die handgefertigte 
Luxuslimousine auch von je- 
dermann als der Präsidenten- 


wagen erkannt wird, werden 
die Präsidentenwappen von 
Spezialprojektoren ange- 
strahlt. Vorn auf der Haube 
befindet sich eine erleuchtete 
Kokarde. 

Das Wageninnere wird 
durch eine Glaswand in zwei 
Abteile unterteilt: Im vorderen 
Teil sitzt der Fahrer und ein 
Sicherheitsbeamter, im hin- 
teren Abteil sitzt der Präsi- 
dent mit seinem Staatsbesuch; 
für den Dolmetscher ist ein 
Klappsitz vorgesehen. 

Die Staatslimousine ist zum 
Wohle des Generals mit einem 
Luxus ausgestattet, der sei- 
nesgleichen sucht. Alle Anla- 
gen werden vom Fahrer be- 
dient, über Sprechfunk gibt 
der General seine Befehle. 
Wenn sich der General vor 
den Blicken seines Volkes ver- 
bergen will, können durch 
Knopfdruck die Vorhänge ge- 
schlossen werden. 

Der Motor des Staats-Ci- 
troöen stammt aus dem Mo- 
dell DS 21 (2175 ccm). Bei der 
Konstruktion wurde bewußt 
auf eine hohe Spitzenge- 
schwindigkeit verzichtet. Da- 
für aber ist der Wagen des 
Staatschefs in der Lage, stun- 
denlang mit sehr niedriger 
(Parade-)Geschwindigkeit da- 
hinzurollen. 5 


Weil dieWagen 
anspruchslos sind, 
werden sie von 


Anspruchsvollen 
gefahren: 











Wir nennen sie die Understatement- 
Wagen, weil sie nach außen kräftig un- 
tertreiben. Denn sie bieten viel mehr, als 
man ihnen auf den ersten Blick ansieht. 

Sie haben vier Türen. Und Platz für 
vier Personen. So viel Platz sogar, daß 
man nicht auf Tuchfühlung sitzen muß, 
wenn man nicht will. 

Sie haben eine Federung, die auch 
schlechte Straßen nimmt — ohne daß 
es Fahrer und Mitfahrer spüren. Und sie 
sind robust gebaut. Manche Leute be- 
haupten, daß man sie nur mit einer Axt 
kleinkriegen kann. 

Keiner dieser drei Wagen verbraucht 
mehr als 5-6,5 Liter Treibstoff auf 100 


Kilometer. Geteilt durch vier ist das 


weniger als eine Mark pro Kopf. Da ist 


sogar zu Fuß gehen teurer (ein Paar 
neue Absätze kosten DM 3,50). 

Auch die Menschen, die diese Wagen 
fahren, untertreiben gern. Sie brauchen 
keinen Straßenkreuzer, um ihr Selbst- 
bewußtsein zu stärken. Obwohl sie ihn 
sich vielleicht leisten könnten. Aber sie 
haben noch andere Interessen. Zum 
Beispiel Antiquitäten sammeln, Filmen, 
Fallschirmspringen. 

Es kann natürlich auch sein, daß eine 
schöne Frau den Achtzylinder ihres 
Mannes in der Garage gelassen hat — 
und einen Understatement-Wagen lenkt. 


e Die neuen gesenkten Preise für die 
Understatement-Wagen: 


2 CV DM 3.990,— incl. MWSt. 
DYANE ab DM 4.450, incl. MWSt. 
AMI 6 ab DM 5.380,— incl. MWSt. 


Vollschutz gegen Rost: alle Karosserien sind 
gegen Korrosion immunisiert. 


citro&nA 
en ee >g 


Ob die Understatement-Wagen anspruchslos genug für 
meine Ansprüche sind, möchte ich gern genau wissen. 


Bitte senden Sie mir Prospekte über den Typ 


(Kleben Sie diesen Coupon auf eine Postkarte. Und ver- 
gessen Sie bitte nicht,Ihre Adresse anzugeben.) 


Citro&n Automobil AG, 5 Köln-Lindenthal, Postfach 1234 
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Auch wenn Sie kein Hundenarr sind - dieser 


diesen Beric 
lesen. Dieter Co 

erzählt darin 

die erregendsten 

und lustigsten 


Abenteuer mit Hunden 






und gibt Auskunft. 


über alles, was Herr 
und Hund voneinander 
wissen sollten 


nrads 


* 


Den ganzen Tag hatte der deut- 
sche Schäferhund, den sie Lassie 
nannten, zur Qual der Nachbarn 
jJämmerlich geheult. Dann end- 
lich beendete er seine schaurigen 
Klagelieder und handelte. 

Mit einem kraftvollen Satz 
sprengte er die Eisenkette, an der 
er vor dem»kleinen, weißen, süd- 
ländischen Haus gelegen hatte — 
bei der Dicke der Kette eine 
sportliche Leistung. Und doch 
war es nur der bescheidene Auf- 
takt für das fast Unglaubliche, 
das folgen sollte. 


Denn während Lassie durch die 


noch sonnenflirrenden Straßen 


der süditalienischen Stadt Brin- 
disi in den frühen Abend hinein 


davontrabte, begann schon sein 
einsames Abenteuer, das nicht 
mehr wegzudenken ist, wann im- 


mer von Hunden gesprochen oder 


geschrieben wird. 

Als zwei Monate alter Wollknäu- 
el war der Schäferhund zur Fa- 
milie des Anstreichers Pancrazio 
Scorrano gekommen, die in Tu- 
rin wohnt, in Norditalien. Die 
zwei Scorrano-Kinder nannten 


| 





Bericht wird Sie bis zur letzten Zeile fesseln 


Are 





Puli Dogge Bernhardiner Collie Mastiff 
Pekinese Dackel 
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dem er seit Jahren angehälte. Er 
machte sich auf, sein Rudel zu su- 
chen. 

Lassie lief und lief. Er lief über 
Landstraßen, die er nie zuvor gese- 
hen hatte, durch Gegenden, die er 
nicht kannte, er passierte Ebenen, 
durchschwamm Flüsse, überstieg 
den Apennin. Er rannte durch fast 
ganz Italien, von einem geheimnis- 
vollen inneren Kompaß_ geleitet. 
Endlich erreichte er Turin. In sechs 
Wochen hatte er die 1200 Kilometer 
lange Strecke zurückgelegt. 

Auch das letzte Stück des Wegs 
fand er mit schlafwandlerischer 
Sicherheit. An einem Frühnachmit- 
tag kratzte er in Turin an der Woh- 
nungstür, hinter der er als vierbei- 
niges Familienmitglied der Scorra- 
nos drei Jahre lang daheim gewe- 
sen war. Die Tür ging auf. Und 
nun folgte ein Schock. 

Aus der Tür sahen zwei völlig 
unbekannte Gesichter: Die Scor- 
ranos waren nach ihrer Rückkehr 
aus dem Urlaub in eine kleinere 
Wohnung in einem anderen Viertel 
gezogen. 

Mit eingeklemmtem Schweif 
schlich sich Lassie davon. Aber er 
kehrte zurück. Eine Woche lang 
scharrte er täglich an der Tür. Dann 
endlich kam Scorranos Wohnungs- 
nachfolgerndieIdee, der abgemager- 
te, verwahrloste Schäferhund könn- 
te etwas mit ihren Vormietern zu 
tun haben. Sie verständigten Scor- 
rano. 

Noch am gleichen Abend machten 
sich die Scorranos in ihrer alten 
Gegend auf die Suche nach Lassie. 
Sie fanden ihn wenige hundert Me- 
ter hinter ihrer früheren Wohnung, 
auf einem unbebauten Grundstück. 
Wie ein Wolf hatte er sich eine Höhle 
gegraben, in der er mit blutig auf- 
gerissenen Pfoten halbverhungert 
lag. 

Als er seinen Herrn sah, stand er 
mühsam auf und wedelte. Dann legte 
er zärtlich seinen Kopf an Scor- 
ranos Knie, genau wie früher. Eines 
der größten Wunder, die wir mit 
Hunden erleben können, hatte sich 
erfüllt. 

Von vielen anderen Wundern und 
Abenteuern mit Hunden jeder Art 
wird dieser Bericht erzählen. 

Vom Pudel des Postboten in den 
Silvretta-Alpen zum Beispiel, der 
bei schlechtem Wetter seinen Herrn 
vertrat und Briefe austrug. Vom 
Boxer in Darmstadt, der den Bewa- 
chungskomplex bekam und seine 
Besitzer morgens nicht mehr aus 
ihren Zimmern ließ. Vom Scotch- 
terrier in Hamburg, der immer 
den Kopf schüttelte, wenn Herr- 
chen einen Klaren kippen wollte. 
Oder vom Hirtenhund in Spanien, 
der in eine tiefe Höhle rt" mndg 
dort. drg; RER 








Auch Prominente 


kamen 
auf den 
Hund 


Robert Lembke und sein 
Foxterrier Jackie sind 
Kollegen: Beide wurden durch 
das Fernsehen berühmt 


Was Nationalspieler 

Franz Beckenbauer unter den 
Fußballern, ist sein 
Dobermann unter den Hunden: 
einer der schnellsten 





lenforscher-Expedition ihn fand. 

Unser Bericht wird erklären, 
warum Leute mit tierischem Ernst 
sich keinen Dackel halten sollen, 
und was vor und beim Kauf eines 
Hundes überhaupt zu überlegen und 
zu beachten ist. Er wird zeigen, wel- 
cher Hund zu welchem Menschen 
paßt, welcher in eine große oder 
kleine Wohnung, in die Stadt, aufs 
Land. Welcher Hund für Sie eine 
ideale Ergänzung sein könnte oder 
ein freundlicher Kontrast. 


Hollywood-Kuren für 
fette Hunde 


Wir werden über die Bekämpfung 
gefährlicher Krankheiten sprechen, 
über Staupe, Stuttgarter Hunde- 
seuche, Dackellähme, Tollwut, Herz- 
infarkt. Über kleine, alltägliche 
Leiden, Erziehung, Pflege. Wußten 
Sie, daß es medizinische Verjün- 
gungskuren für alte Hunde gibt 
und eine Hollywood-Abmagerungs- 
kur für zu dicke? Kennen Sie die 
Y"rte Ansicht der Wissenschaft- 











ler zu dem so zeitgemäßen Problem, 
ob vieles Sitzen vor der Fernseh- 
scheibe den Hunden schadet? Unser 
Bericht läßt keine Frage offen. 

Natürlich stellen wir auch die 
Berühmtheiten unter den Hunden 
vor, wie die Weltraumhündin Laika, 
den Verbrecherschreck Harro, die 
gesellschaftsfähigen Möpse des 
Herzogs’ von Windsor, den Lang- 
haardackel des Bundesfinanzmini- 
sters Franz Josef Strauß. Und wir 
gehen den Schicksalen der Hunde 
nach, die dem Menschen dienen: 
auf der Jagd, bei der Zollfahndung, 
im Vietnamkrieg oder im Showge- 
schäft bei Film und Fernsehen. 

Dabei kommen die praktischen 
Tips nicht zu kurz — zum Beispiel, 
wie sich Hunde und kleine Kinder 
in einer Familie vertragen. Welches 
die einzig wirksame Methode ist, um 
raufende Hunde zu trennen. Oder 
was man mit Hunden im Urlaub 
macht. 

Viele hochinteressante Fragen 
wollen wir zu klären versuchen. 
Weshalh.wyyzIen manciss 














Nicht nur äußerlich passen 
Filmstar Elke Sommer 

und ihr Pudel gut zusammen. 
Sie sind zärtlich, kokett 

und von anmutiger Frechheit 


ren Besitzern im Lauf der Zeit so 
ähnlich und umgekehrt? Wieso kam 
der Hund im Lauf der Geschichte 
überhaupt auf den Menschen und 
der Mensch auf den Hund? Warum 
hängen Hunde kompromißlos an 
ihrem Besitzer? Was treibt sie dazu, 
ihnunbedingt wiederzufinden, wenn 
sie von ihm getrennt wurden? Von 
welcher geheimnisvollen Naturgabe 
lassen sie sich dabei leiten? 

Denn irgendein besonderer Orien- 
tierungssinn, über den wir Menschen 
nicht verfügen, muß Hunde wie den 
deutschen Schäferhund Lassie füh- 
ren, wenn sie über weite Strecken 
heimfinden. Forscher in aller Welt 
sind seit langem damit beschäftigt, 
diesem fast unheimlichen „sechsten 
Sinn“ auf die Spur zu kommen. 

Schon 1932 unternahm der Münch- 
ner Zoologe Bastian Schmidt inter- 
essante Versuche mit Maxl, einem 
fünfeinhalb Jahre alten, keineswegs 
reinrassigen schottischen Schäfer- 
hund. Maxl wohnte in Puchheim in 
Bayern. re ‚dort ließ ihn erg 


nen 
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Während Minister 

Willy Brandt über die 
Außenpolitik der 
Bundesrepublik wacht, 
bewacht Husar, 

sein ungarischer Hirten- 
hund, Brandts Heim. 
Herr und Hund bellen, 
aber beißen nicht 





transportieren und sechseinhalb 
Kilometer weiter aussetzen. 

Maxl sah sich zuerst scheu um. 
In diesen Minuten glich er nicht 
mehr einem friedlichen Haushund, 
sondern er benahm sich wie ein 
Wildhund. Unschlüssig lief er hin 
und her, wich geduckt allen Men- 
schen und Fahrzeugen aus. Nach 
einer halben Stunde begann er auf- 
geregt zu hecheln — und machte 
sich auf den Weg. 

Schwanzwedelnd erreichte er die 
Puchheimer Wohnung seines Herr- 
chens, Er hatte dazu eine Stunde 
und achtzehn Minuten gebraucht 
und bei einem Umweg von beinahe 
fünf Kilometer rund elf Kilometer 
zurückgelegt. 

Knappdrei Wochen später wieder- 
holte Bastian Schmidt den Versuch 
mit Maxl an einer anderen Stelle. 
Diesmal reagierte der Hund wesent- 
lich schneller. Schon sechs Minuten, 
nachdem man ihn ausgesetzt hatte, 
entschloß er sich zum Heimweg. In 
nur 43 Minuten erreichte er sein 
Ziel. 

Auch dafür gibt eseine Erklärung: 
Als man ihn zum erstenmal an ei- 
nem unbekannten Ort aussetzte, er- 
lebteMaxleinen furchtbaren Schock. 
Er stand plötzlich allein auf der 
Welt, in einer neuen, unbekannten 
Situation. Beim zweitenmal kannte 
er dieses Gefühl bereits und über- 
wand den Schreck in wenigen Minu- 
ten. 


Ein „Scherenschleifer” 
drängt sich auf 


Häufigster Hund in der Bundes- 
republik bleibt nach wie vor der 
deutsche Schäferhund, eine achtbare 
Mischung aus Wachsamkeit, Klug- 
heit, Zuverlässigkeit und sittlichem 
Ernst. Es folgt der Individualist und 
Schmierenkomödiant unter den 
Hunden, der Dackel. Der lustige 
Pudel aller Variationen, die schmu- 
senden Spaniels, der quecksilbrige 
Foxterrier, der unkomplizierte 
Boxer schließen sich an. Und allen 
Rassehunden und Zuchtvorschriften 








Geraldine Chaplin 
fand den Hund, 

der zu ihr paßt: 

Ihre französische 
Bulldogge macht 
gern jeden Unfug mit 





zum Trotz hat noch eine ganz be- 
sondere Art von Hund den Platz in 
den Herzen der Menschen behalten: 
das Straßenkind der Liebe und des 
Zufalls, die Promenadenmischung. 

Auch der Bastard ist ein echter 
Hund. Auch er trägt in seinem 
manchmal etwas ordinären Kör- 
per eine unverfälschte und sogar 
empfindsame Hundeseele. Wer Käp- 
ten kannte, den ständigen Beglei- 
ter eines liebenswerten Pressefoto- 
grafen, wird das nicht bezweifeln. 

Wie bei den anderen Hunden wa- 
ren die Urahnen von Käpten Scha- 
kale oder Wölfe gewesen. Er selber 
hatte so gar nichts Wölfisches an 
sich: eine schwarz-weiß gefärbte 
Speckwalze, kurze krumme Dackel- 
beine, ein schief angesetzter Rin- 
gelschweif — kurzum der „Scheren- 
schleifer“, wie er im Buche steht. 

Der Fotograf kam durch einen 
beruflichen Auftrag zu diesem er- 
staunlichen Hund. Seine Zeitung 
hatte ihn für eine Reportage über 
Tierschutz zum Haus einer amerika- 
nischen Familie geschickt, die ausge- 
zogen war und ihren Hund einfach 
zurückgelassen hatte. Der Fotograf 
knipste ihn, arm und verlassen zwi- 
schen den kahlen vier Wänden, als 
Appell ans menschliche Herz. 

„Und was passiert jetzt mit ihm?“ 
fragte er zum Schluß die Hausmei- 
sterin, die ihm aufgeschlossen hatte. 

„Mit dem?“ Sie zuckte mit den 
Achseln und wühlte in den fetti-. 
gen grauen Locken über dem roten’ 
Gesicht. „Der wird: umgebracht. 
Tierkörperverwertungsanstalt. Den 
will doch keiner.“ 

Der Fotografnicktemelancholisch. 
Traurig ging er hinunter auf die 
Straße und stieg in seinen Wagen. 

In dieser Sekunde zischte etwas 
an ihm vorbei. Eine schwarz-weiße 
Walze schnellte sich federnd vom 
Pflaster ab, flog raketengleich ins 
Innere des Autos, schlug plumpsend 
auf den rechten Vordersitz und blieb 
dort unverrückbar auf mächtigen 
Hinterkeulen sitzen. 

Achselzuckendschloßder Fotograf 
die Wagentür und fuhr los. Er fühlte 


sich nicht zu Unrecht vor vollendete 
Tatsachen gestellt. 

Seine Frau betrachtete den Fami- 
lienzuwachs zunächst mißtrauisch. 

„Wie heißt er denn?“ fragte sie. 

„Käpten“, log ihr Mann schnell. 
„sein früherer Besitzer hat in der 
US-Armee den Rang eines Captain, 
drum heißt der Hund so.“ 

Vielleicht trug der Umstand, daß 
Käpten eine besonders ungewöhn- 
liche Rassenmischung war, die 
Schuld an seiner gespaltenen Per- 
sönlichkeit. 

Käpten war ein Nahrungsdieb 
aus Freßsucht — aber er bestahl nie 
Herrchen oder Frauchen, sondern 
nur fremde Küchen und Einkaufs- 
taschen. 

Käpten warein passionierter Rau- 
fer — aber er griff nur Hunde an, 
die viel größer waren als er selber. 

Käpten war ein rauher Geselle — 
aber er liebte es mehr als alles an- 
dere, mit Damenhüten, Strickjacken 
und bunten Tüchern kostümiert zu 
werden. 

Recht zwiespältig fiel leider das 
Urteil aus, das die Umwelt über ihn 
fällte. BlindeBewunderung, herzlose 
Ablehnung oder kränkende Belusti- 
gung waren bei seinen Auftritten 
die Reaktionen des menschlichen 
Publikums. Dümmliche Verhaltens- 
weisen, die im Leben vieler Bastarde 
das Verhältnis zwischen Hund und 
der Masse Mensch einseitig belasten. 

SobegannenineinemGasthaus, wo 
der Fotograf mittags Nierenbraten 
und Käpten Kalbsknorpel speiste, 
zwei alte Damen am Nebentisch 
ehrfürchtig über den Bastard zu 
flüstern. 

„Das ist ein Corgi“, wisperte die 
eine beim Dessert der anderen zu. 
„Un — glaub — lich wertvoll, sage 
ich dir. Die Lieblingsrasse der eng- 
lischen Königin Elizabeth. Das sagt 
alles.“ 


Der Bastard 
mit dem zarten Gemüt 


Ganz anders verlief eine Begeg- 
nung in den Straßen von Käptens 
Heimatstadt Moosburg. Der Hund 
hob gerade an einem Baum sein 
kurzes Bein, da blieb ein Mann im 
Lodenmantel neben ihm stehen, 
Kopfschüttelnd betrachtete er das 
Tier. Er erkannte den Fotografen 
als Hundehalter und teilte ihm mit 
zwei bayerischen Worten sein ver- 
nichtendes Urteil über Käpten mit: 

„Pfui Teifi!“ 

„Das ist ein Corgi“, behauptete 
der Fotograf verzweifelt. „Die Lieb- 
lingsrasse der Königin Elizabeth. 
Diese Hunde werden mit Gold auf- 
gewogen.“ 

Statt einer Antwort deutete der 
Mann mit gespreiztem Finger auf 
den Hund und stieß ein langes, 
höhnisches Gelächter aus. Und nun 
geschah das Seltsame. 

Käpten zog den Schwanz ein, so 
gut sich das mit einem Ringel- 
schweif bewerkstelligen läßt, und 
floh in panischem Schweinsgalopp. 
Er hatte erkannt, daß das Hohnge- 
lächter auf ihn zielte. Er fühlte sich 
zutiefst getroffen und verletzt. 

Zwei Tage lang war er völlig ver- 
ändert und trauerte und verkroch 
sich unter Betten. In seinem Innen- 
leben mußte düsteres Gebrodel 
herrschen. Schon sprach sein Besit- 
zer von der Notwendigkeit, einen 
Psychotherapeuten beizuziehen, ei- 
nen Seelenarzt. 

Da schenkte eine goldfarbene Ede- 
lin von Dackeldame aus der Nach- 
barschaft dem Bastard ihre intim- 
ste Zuneigung. Von dieser Sekunde 
an war er wieder ganz der alte 
Käpten. 

Seit rund zehntausend Jahren ist 
der Hund der Begleiter des Men- 
schen. Aber die Redensart vom Men- 


schen, der auf den Hund gekommen 


ist, stammt nicht aus dieser Zeit. 
Sie ist „erst“ neunhundert Jahre alt. 

Damals, im elften Jahrhundert, 
führte der polnische König Boleslaw 
gegen Rußland Krieg. Sieben Jahre 
lang mußten Polens Frauen ihre 
Männer entbehren. Kein Wunder, 
daßsie Trost bei ihren Sklaven such- 
ten und das Wort Leibeigenschaft 
häufig nur allzu wörtlich nahmen. 

Bald reiften massenweise die 
Früchte dieser verbotenen Amouren. 
Auch Boleslaw erfuhr davon, auf 
welche Weise seine Krieger von den 
Sklaven an der Heimatfront entla- 
stet wurden. Wütend befahl er, daß 
alle Babys, deren Väter Sklaven 
waren, gegen junge Hunde ausge- 
tauscht und selber einmal Sklaven 
werden sollten. Zahllose polnische 
Damen waren buchstäblich auf den 
Hund gekommen. Statt von Kinder- 
geschrei hallten ihre Wohnungen 
von Gebell wider. 

Heute, wo die Menschen dicht auf 
dicht zusammenwohnen, entzündet 
sich an diesem Gebell nur zu oft 
erbitterter Streit. Daß hundelosen 
Nachbarn zuviel Gekläffe an den 
Nerven sägt, ist schon verständlich. 
In den vergangenen Jahren gab es 
deshalb heiße Diskussionen dar- 
über, ob man den Hunden vielleicht 
die Stimmbänder herausoperieren 
sollte. Dann würden sie verstum- 
men. 

Das leuchtet ein. Aber eine solche 
Operation wäre der Gipfel an Roh- 
heit. 

Vergessen wir doch nicht: Hunde 
bellen nur, weil sie versuchen, mög- 
lichstmenschenähnlich zu sein. Denn 
seit sie sich dem Menschen anschlos- 
sen, hatten sie den rührenden 
Wunsch, ihn nachzuahmen und 
sprechen zu lernen wie er. Dieser 
Wunsch ging zwar nie in Erfüllung. 
Aber er blieb. 

Wir wissen einen überzeugenden 
Beweis dafür: Wildhunde können 
nur jaulen oder heulen. Gebell brin- 
gen sie nicht hervor. Nur die ge- 
zähmten Hunde bellen, weil sie ver- 
suchen, es dem bewunderten Men- 
schen gleichzutun. 

Es gibt Situationen, in denen der 
Hund den Menschen nicht nur nach- 
ahmt, sondern dank seiner Instinkte 
und Naturbegabungen weit über- 
trifft. Besonders jetzt im Winter 
beweist sich wieder einmal die Un- 
entbehrlichkeit der Hunde, deren 
Taten im Gebirge legendär gewor- 
den sind: der Lawinenhunde, 

Einer der berühmtesten war die 
SchäferhündindesjungenInnsbruk- 
kerLawinenführersKurtPittracher, 
ein Riesentier von fünfundvierzig 
Kilogramm Gewicht. Pittrachers 
zwei Schwestern werden nie den 
Tag vergessen, an dem sie mit der 
Hündin eine Gebirgstour in den Stu- 
baier Alpen unternahmen. 

Der Tag war klar, und ein trügeri- 
sches Licht rückte die entferntesten 
Gipfel und Felswände ganz nahe. 
Nichts verriet die Möglichkeit einer 
Gefahr. Aber plötzlich, auf dem Al- 
peiner Ferner, war sie da. 

Pittrachers Schwester Brigitte 
stürzte. Der Schnee .unter ihr gab 
nach. Sie sank, sank ein bis zur 
Brust. Erschrocken schrie sie auf. 

Die Schäferhündin, die ein Stück ' 
zurückgeblieben war, hörte die 
Angst in ihrer Stimme. Sie wollte 
helfen, raste raubtierschnell auf das 
Mädchen zu, war schon heran — und 
verschwand in der.nächsten Sekun- 
de aufheulend in einer tiefen, mör- 
derischen Gletscherspalte. 


In der nächsten QUICK: 


Großeinsatz 
für einen 
Lawinenhund 
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Achten Sie beim Einkauf 
auf das Fleischstück, 
B das Knorr-Symbol für 
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BeschmorteRinderbnust 


Zutaten: 1 kg Rinderbrust, Salz, Pfeffer, 
Oregano, 1 Wacholderbeere, Salbei, 5 Eß- 
löffel Öl, %1 Fleischbrühe, 1 Schuß Rot- 
wein, 2 Champignons, 1 Eßlöffel Toma- 
tenmark, Paprikapulver, % Teelöffel 
scharfer Senf, % Teelöffel Mehl 


Zubereitung: Das Fleisch mit Salz, Pfef- 
fer, Oregano, einer zerdrückten Wachol- 
derbeere und etwas Salbei einreiben und 
in einem Brattopf in Öl von beiden Sei- 
ten scharf anbraten. Dann mit zwei Tas- 
sen Fleischbrühe aufgießen und Rotwein 
hinzufügen. Brattopf schließen und den 
Braten langsam eine Stunde garen lassen. 
ZwischendurchdenRestFleischbrühenach- 
gießen. In einem kleinen Topf gehackte 
Champignons in etwas Öl anrösten, mit 
Bratensoße aufgießen, Tomatenmark, Pa- 
prikapulver, Senf, Pfeffer dazugeben, 
mit Mehl binden, etwa zehn Minuten ko- 
chen. Rinderbrust aufschneiden und mit 
Soße servieren. Dazu passen gut Bohnen, 
gedünstete Tomaten und Petersilienkar- 
toffeln (Bild oben). 


Mearst Sauerkrauteintnf 


Zutaten: 150 9 geräucherter Speck, 3 gro- 
Se Zwiebeln, %kg Sauerkraut, 1% Tas- 
sen Reis, 4 Debreziner, 3 Tassen Brühe 


Zubereitung: Den Speck kleinwürfeln 
und im Topf auslassen, dann die ebenfalls 
kleingewürfelten Zwiebeln dazugeben und 
goldbraun anrösten. Sauerkraut ausein- 
anderzupfen und mit dem Speck-Zwiebel- 
Gemisch und Reis vermengen. Die Würst- 
chen in Scheiben schneiden und darüber 
verteilen, mit Brühe aufgießen. Dann den 
Topf schließen und bei mittlerer Hitze 


langsam etwa eineinhalb Stunden garen. 


Anckauflaufmit Meerrettich 


Zutaten: 1kg Kartoffeln, % Pfund Hack- 
fleisch, 1 altes Brötchen, 1 Zwiebel, 2 
Eier, Pfeffer, Salz, 35 g Fett, 35 g Mehl, 
%1Milch, 70g Meerrettich, Zitrone, Zucker 


Zubereitung: Kartoffeln kochen, schälen 
und in dünne Scheiben schneiden. Aus dem 
Hack, Brötchen, der kleingewürfelten 
Zwiebel, einem ganzen Ei und einem Ei- 
weiß, Pfeffer und Salz einen Fleischteig 
bereiten. In der Pfanne das Fett zerlassen 


und mit Mehl und Milch eine helle Mehl- 
schwitze herstellen. Mit Meerrettich, Salz, 
Zitrone und Zucker abschmecken und vor- 
sichtig mit dem übriggebliebenen Eigelb 
legieren. Dann eine Auflaufform fetten, 
HackfleischundKartoffelscheiben wechsel- 
weise einlegen, die Soße zum Schluß dar- 
übergießen. Auflauf etwa eine dreiviertel 
Stunde bei Mittelhitze überbacken, 


rhwarzbaclsugpe 


Zutaten: 200g altes Schwarzbrot, 2 klei- 
ne Zwiebeln, 409 Butter, 1%1 Fleisch- 
brühe, Salz, Pfeffer, Majoran, Kümmel, 
2 Eier, 1009 durchwachsener Speck, 1 
Tasse Kräutersahne 


Zubereitung: Schwarzbrot kleinschnei- 
den. Zwiebeln würfeln und in der Butter 
anrösten. Dann das Brot dazugeben und 
ebenfalls kräftig anrösten. Das Ganze mit 
der Fleischbrühe aufgießen. Die Suppe 
aufkochen lassen und durch ein Sieb 
streichen, dann wieder in den Topf füllen, 
mit Pfeffer, Salz, Majoran und reichlich 
Kümmel würzen. Die beiden Eier mit dem 
Schneebesen in die nicht mehr kochende 





Suppe schlagen. Den Speck kleinwürfeln, 
auslassen und mit der Kräutersahne — 
leicht geschlageneSahnemitfrischenKräu- 
tern — kurz vor dem Servieren in die 
Suppe geben. Nicht mehr umrühren! 





Zutaten: 1 Huhn, Salz, 4 Eßlöffel Öl, % 
Pfund Mohrrüben, 4 Pfund Champignons, 
1 Zwiebel, 1 kleiner Kopf Blumenkohl, 
% Pfund grüne Erbsen (Dose), % 1 Wasser, 
309 Mondamin, Muskatnuß,. 


Zubereitung: Huhn waschen, in sechs bis 
acht Teile zerlegen und schwach salzen, 
Das Öl heiß werden lassen und die Fleisch- 
stücke darin von allen Seiten leicht an- 
bräunen. Mohrrüben putzen und würfeln, 
Pilze waschen und in Scheiben schneiden, 
Zwiebel würfeln, Blumenkohl in Röschen 
teilen. Alles vermischen, in den Hühner- 
topf tun, mit heißem Wasser übergießen, 
Gericht zugedeckt etwa eine halbe Stunde 
garen lassen, dann Dosenerbsen hinzu- 
fügen, mit Mondamin binden und mit 
Salz und Muskat abschmecken. 


Zutaten: % Tasse Öl, 4 große Zwiebeln, 
1 Pfund mageres Rindfleisch, 1 Suppen- 


grün, 1 Teelöffel Paprika, Salz, 3 Tassen 
Wasser, etwas Fett, 2 Eßlöffel Curry 


Zubereitung: In einer feuerfesten Form 
Öl erhitzen, Zwiebeln grobschneiden und 
darin glasig werden lassen. Fleisch in 
Würfel schneiden, Suppengrün waschen 
und kleinwürfeln, beides in die Form ge- 
ben und anbräunen. Gewürze hinzufü- 
gen, alles umrühren und mit heißem 
Wasser übergießen. Die Form schließen 
und das Gericht bei kleiner Hitze etwa 
eineinhalb Stunden garen. 


Zutaten: 1% Pfund Äpfel, 1 Tasse Was- 
ser, 809 Zucker, 1 Packung Kartoffel- 
püree, “l Milch, 3509 Blutwurst, 2 
Zwiebeln, 10g Fett 


Zubereitung: Äpfel schälen, Kernge- 
häuse entfernen, in Scheiben schneiden. 
Mit Wasser und Zucker zum Kochen 
bringen. Kartoffelpüree mit Milch nach 
Anweisung zubereiten. Apfelkompott un- 
ter Püree geben. Blutwurst mit Zwiebel- 
ringen in Fett braten und dazu reichen. 





Alle Rezepte sind für vier Personen be- 
rechnet. 
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wer Bull 


Das ist, 
Sonne die 
brauchen 


„appY 


Wir alle brauchen Sonne. Viel, viel Sonne. 
Holen wir sie doch zurück. Mit CAPPY. 
Saftige Früchte werden gleich nach der 
Ernte ausgepreßt. Der konzentrierte Saft 
wird dann bei uns mit feinstem Zucker 
und kristallklarem Wasser zu CAPPY - 
zur Sonne, die wir brauchen. 
Goldgelbes CAPPY — da schmeckt man 
die reifen Orangen. 















Den Gang zum Altar 
machte Georgios 
Georgiadis nur einmal: 
mit Elfriede, 

geborene Schneider. 
Verlobt hat er 

sich öfter. Immer 

dann, wenn eine Frau 
genügend Geld hatte, 
die kostspieligen 
Abenteuer 

des angeblichen 
Meisterspions 

zu bezahlen. Monika H. 
hatte ihm schon 

80 000 Mark gegeben. Da 
erfuhr sie, daß 

er verheiratet ist 


Seine 
Masche zieht 
immer 
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erfährt, daß die Ehefrau ihres 

Verlobten gerade mit dem Ba- 
by einen Spaziergang macht, hat das 
Recht, ohnmächtig zu werden. 
Monika H. wurde nicht ohnmächtig. 
Sie war aus härterem Holz ge- 
schnitzt. Und die Jüngste war sie 
auch nicht. Aber das Treppenhaus 
drehte sich vor ihren Augen. 
Hausmeister Willerding stützte sie. 
Er war nicht überrascht. Wenn Frau- 
en schwach werden, dann konnte 
das nur zwei Ursachen haben: „Geht 


FE ine Braut, die ganz plötzlich 
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es um Geld oder um Liebe?“ wollte 
er wissen. 
„Um beides“, hauchte Monika. 
Hausmeister Willerding war aus 
dem Alter heraus, in dem die Liebe 
noch eine große Rolle spielt. Geld 
schien ihm wichtiger. 
„Um wieviel?“ fragte er. 
Und Monika, als vereidigte Sach- 
verständige für Kraftfahrzeugschä- 
den an präzise Auskünfte gewöhnt, 
antwortete: „Um 80000 Mark.“ 
Willerding pfiff durch die Zähne. 
„Und was werden Sie jetzt tun?“ 
„Zur Polizei gehen.“ 
Monika machte sich auf den Weg. 
Sie war fest entschlossen, Georgios 
Georgiadis — NATO-Verbindungs- 
mann und Agent des deutschen und 
amerikanischen Geheimdienstes — 
der ganz gewöhnlichen Polizei aus- 
> 
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Viele Fette qualmen 
und spritzen 

und verbrennen, 
schon bevor sie 
richtig heiß werden. 





Palmin” qualmt nicht. 
Spritzt nicht. Verbrennt 
nicht. Und wird so heiß, 
daß es sofort den 


Saft ım Braten 
einschließt. v4 





zuliefern. Sie hatte sich zwar von 
Georgios’ Überredungskünsten dazu 
bringen lassen, den ost-westlichen 
Großmächteneinen Teilder Abwehr- 
kosten zu pumpen. Aber Frau und 
Kind ihres Bräutigams zu erhal- 
ten — das ging zumindest über ihre 
psychischen Kräfte. 

Monika lief die Stufen hinunter. 
Herr Willerding folgte ihr. Als sie 
an der Hausmeisterwohnung vor- 
beikamen, hörten sie das Telefon 
klingeln. Der Hausmeister meldete 


sich. Aber dann klappte ihm die. 


Kinnlade herunter. Am Apparat 
war Georgios, der verschollene, der 
heißersehnte Georgios Georgiadis. 
Monika nahm den Hörer. Sie holte 
tief Luft und sagte dann schlicht 
und sachlich: „Du Schwein.“ 

Georgios wußte, daß jetzt nicht 
die Zeit für Empfindsamkeiten war. 
„Ich erkläre dir alles, mein Schatz.“ 

„Was gibt es da zu erklären, du 
Schuft? Du hast eine Frau und ein 
Kind...“ 

„Und das zweite ist unterwegs“, 
soufflierte der Hausmeister. 

Das war schlimmer als alle poli- 
tischen Morde, deren Aufklärung 
sie bisher mitfinanziert hatte. „Ich 
gehe zur Polizei“, ächzte sie. 

„Das kannst du später immer 
noch. Höre mich erst einmal an. Ich 
erwarte dich im Europa-Saal des 
Münchner Hauptbahnhofs.“ 


Zwei Babys auseiner Scheinehe, 
Alimente vom Geheimdienst 


Im Europa-Saal hatte sie ihn vor 
fünf Jahren kennengelernt. Und 
da sollte nün auch der Abschied sein. 
Zwischendurch war er durch ganz 
Europa gereist: London, Rom, Brüs- 
sel, Moskau, Paris, Athen und Ber- 
lin. In all diese Städte hatte sie ihm 
Geld geschickt, denn in all diese 
Städte war er gereist, damit er, der. 
Star-Agent aller west- und östlichen 
Geheimdienste, endlich, endlich die 
Erlaubnis erhielt, sie, den Ostzonen- 
flüchtling Monika H,, zu heiraten! 

Was war ich doch für ein blödes, 
vertrauensseliges, verliebtes Schaf, 
dachte sie. Und sie merkte gar 
nicht, wie ihr die Tränen über die 
Wangen liefen. 

Plötzlich schreckte sie zusammen. 
Neben ihr auf der Straße stoppte 
mit kreischenden Bremsen ein wei- 
Ber Mercedes. Die Tür wurde auf- 
gestoßen, und eine Hand griff nach 
ihr. „Schnell, steig ein, wir wer- 
den beobachtet!“ Und bevor Moni- 
ka recht wußte, wie ihr geschah, 
saß sie im Auto neben Georgios. 

Er legte den Arm um sie und küß- 
te ihr die Tränen von den Wangen. 
„Verzeih, mein armer Liebling, ich 
hätte dir das ersparen müssen.“ 

Monika fuhr auf. „Das hättest du 
allerdings. Bildest du dir ein, ich 
gebe dir 80000 Mark, nur damit du 
eine andere heiraten und jedes Jahr 
ein Kind in die Welt setzen kannst?“ 

„Nicht so laut.“ Georgios wies auf 
den Chauffeur. „Hast du noch nie 
etwas von Scheinehen gehört?“ 

Monika verschlug es die Stimme. 
„Was — was sagst du da?“ 

„Daß mich der sowjetische Ge- 
heimdienst gezwungen hat, diese 
Frau zu heiraten.“ Georgios’ Stimme 
wurde tief und geheimnisvoll. „Sie 
ist eine Agentin. Und ich muß sie 
ausder Bundesrepublik schmuggeln. 
Das kann ich nur, wenn ich mit ihr 
verheiratet bin — pro forma natür- 
lich.“ 

In ihrer Erregung sprang Monika 
auf und stieß mit dem Kopf gegen 
das Autodach. „Und die Kinder“, 


Handschrift 
verrät 
den schönen 
Georgi 


Diplom-Psychologe Germanus 
Gundlich, der weder den Namen 
noch das Vorleben von Georgiadis 
kennt, charakterisiert ihn nach 
dieser Schriftprobe: 

„Es handelt sich um einen über- 
durchschnittlich intelligenten Men- 
schen... er vermag wie ein erst- 
klassiger Verkäufer seine Ab- 
sichten, Auffassungen und Wün- 
sche einem anderen aufzuok- 
troyieren. Dabei wirkt er gütig, 


schrie sie ihn an. „Was ist mit den 
beiden Kindern, he? Sind die auch 
nur pro forma?“ 

„Nein, die sind nicht pro forma, 
die sind aus Versehen.“ 

Monika zeterte und schrie. Es 
ging um mehr als einen Treu- 
bruch, um mehr sogar als die 80 000 
Mark. Es ging um ihre Selbstach- 
tung. Sie konnte sich nicht einge- 
stehen, daß dieser Mann, den sie so 
geliebt hatte, daß jeder Gedanke, 
jede Handlung, ja sogar der Schlaf 
von ihm erfüllt war, nichts als ihr 
Geld gewollt hatte. Sie war ihm 
fast dankbar für seine Beteuerun- 
gen: „So glaube mir doch. Ich bringe 
diese Frau nach Athen. Sofort, wenn 
du willst. Und dann heiraten wir.“ 

„Und die andere?“ 

„Ich sage dir doch: Wir sind gar 
nicht richtig verheiratet.“ 

„Und die Kinder?“ 

„Du weißt doch, ich kriege 250 000 
Mark von den Amerikanern und 
150 000 von den Russen. Davon ge- 
ben wir ihr 25000, dann sind die 
Kinder versorgt. Einverstanden?“ 

Monika war verblüfft, daß dies- 
mal nicht sie, sondern die Russen 


freundlich, unaufdringlich, ja fast 
distanziert, so daß das ‚Greife- 
rische‘ zunächst völlig in den 
Hintergrund tritt. Er überwacht 
sich überhaupt gut und gibt sich 
nicht leicht eine Blöße. Es handelt 
sich hierbei um ein schlaues Aus- 
nützen der mitmenschlichen 
Schwächen... Eindeutig lassen 
sich so von den wenigen Worten 
bauernfängerische, ja geradezu 
‚Schwindlertendenzen' ablesen.“ 





und Amerikaner selber für ihre ge- 
heimdienstlichen Kinder zahlen soll- 
ten. Sie betrachtete das als einen 
solchen Fortschritt in ihren Bezie- 
hungen zu Georgi, daß sie bereit 
war, zu vergeben. 

Und noch eine Überraschung hat- 
te Georgi für sie bereit. Für einen 
ganzen Tag hatte er sich von sei- 
nen Agentenverpflichtungen befreit, 
um mit ihr auszugehen. 

Als Monika nach einem Tag vol- 
ler Glück und einer Nacht voller 
Seligkeit wieder nach Hause kam, 
hatte sie die Existenz der Pro-for- 
ma-Gattin schon fast vergessen. 
Aber Frau Georgiadis, geborene 
Schneider, hatte anscheinend Wind 
von Monika bekommen. Denn Ma- 
ma Schneider und ein Mann, der 
sich als der Onkel vorstellte, hatten 
einen ganzen langen Tag auf Mo- 
nika gewartet. Und sie hatten noch 
jemanden mitgebracht: die braun- 
äugige, bildhübsche Evelyn. 

Die 27jährige Stewardeß, die we- 
gen Georgi Mann und Kind ver- 
lassen und Schulden gemacht hatte, 
glaubte nämlich auch, Anspruch auf 
den schönen Griechen zu haben. 


Nur Onkel Schneider wollte Herrn 
Georgiadis, für- den so viele Frauen 
beinahe jeden Preis bezahlt hatten, 
um jeden Preis wieder los sein. Er 
war nämlich davon überzeugt, daß 
dieser Hellene, der seiner Nichte den 
Olymp versprochen hatte, ihr nicht 
einmal eine Tonne als Heimstätte 
bieten könnte, wenn er sie selbst be- 
zahlen müßte. 

Er hatte umfangreiche Erkundi- 
gungen eingezogen. Das Resultat 
war eine Liste von Adressen, die 
nicht zu irgendwelchen Geheim- 
diensten, sondern zu nicht ganz un- 
bemittelten Damen führten. 

Da saß nun Herr Schneider mit 
Mama und Evelyn und wartete auf 
Monika. Er wartete sieben Stun- 
den, dann reiste er unverrichteter 
Dinge wieder ab. 


Mitgegangen — mitgefangen: 
Georgi will 100000 DM Lösegeld 


Monika erfuhr von ihrer alten 
Mutter und ihren drei Kindern 
über die hartnäckigen Besucher. 

Sie ließ sich die Damen beschrei- 
ben. Und als sie von Evelyns Ste- 
wardessen-Figur hörte, ahnte sie, 
daß dieser Besuch Unheil bringen 
würde. 

Sie sollte recht behalten. Bereits 
am nächsten Tag rief Georgi bei 
ihr an. Seine Stimme klang gehetzt, 
und seine Worte klangen sorgen- 
voll: „Es ist alles aus, Monika. Wir 
sind angezeigt worden. Ich habe im 
letzten Augenblick noch einen Wink 
vonderNATO-DiensistelleinFrank- 
furt bekommen. Sie sind schon un- 
terwegs, um uns zu verhaften.“ 

Monika schnappte nach Luft: 
„Uns? Sagtest du uns, Georgi? Was 
habe ich denn damit zu tun?“ 

In Georgis Stimme lag Befrem- 
den. „Du bist doch meine Braut, 


Monika. Und außerdem hast du ge- | 


wußt, daß ich ein Doppelagent bin. 
Ja, du hast meine Tätigkeit sogar 
mitfinanziert, oder etwa nicht?“ 

Monika fand keine Worte. Das 
hatte sie nun davon. Diese Spiona- 
gebosse kannten keinen Anstand 
und keine Dankbarkeit. Jetzt war 
sie also nicht nur die 80000 Mark 
los, jetzt würden sie und Georgi 
auch noch im Gefängnis sitzen. Und 
was das Schlimmste war: getrennt. 

„Um Gottes willen“, schluchzte 
sie, „Läßt sich da gar nichts dage- 
gen tun?“ 

In Georgis Stimme lag wieder die 
ruhige Überlegenheit, die sie im- 
mer so an ihm bewundert hatte. 
„Mach dir keine Sorgen. Ich habe 
schon etwas getan. Gegen eine Kau- 
tion von 100 000 Mark läßt man uns 
vorläufig auf freien Fuß.“ 

Monika atmete auf: „Ich wußte 
ja, du würdest es in Ordnung brin- 
gen.“ 

„Ich danke dir für dein Vertrauen, 
mein Schatz. Bitte, lege das Geld 
bereit. Ich bin in einer Stunde bei 
dir und hole es mir ab.“ 

Monika fiel vor Schreck der Hö- 
rer aus der Hand. 
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Ärgernis für Hofschranzen: Das sündige Königsliebchen 


Jean Fouquet: Maria mit dem Kind. Koninklijk Museum Antwerpen, Abb. aus Kindlers Malerei-Lexikon 


Dieses Bildnis der nährenden Madonna entfachte einen Skandal. Jean Fouquet hatte ein altehrwürdiges Motiv entweiht 





Agnes Sorel posiert 


laubt Mister Gernreich, der 

New Yorker Modeschöp- 

fer, tatsächlich, daß er mit 
der „Oben-ohne“-Mode etwas 
Neues gefunden hat? Halten sich 
die jungen Damen, die sich in ei- 
nem Hamburger Gerichtssaal ent- 
blößen, für Revolutionärinnen? 
Haben die Damen, die bei Partys 
an der Riviera ihren Oberkörper 
nackt zeigen, etwas erfunden? 

Der Historiker kann darüber 
nur lächeln. Vor ihm taucht eine 
Szene auf, die sich, wenn nicht 
alles täuscht, um 1438 ereignete. 

Über Frankreich herrscht seit 
über einem Jahrzehnt Karl VIL, 
der zu dieser Zeit 35 Jahre alt ist. 
Das Wort „herrscht“ ist allerdings 
fehl am Platze. Oder war es zu- 
mindest bis zu dem Tag, als am 
Hof des schwächlichen, krumm- 
beinigen, liebenswürdigen aber 
beschränkten Königs ein Bauern- 
mädchen aus Domremy erschien, 
die in die Geschichte als Jeanne 
d’Arc oder die heilige Johanna 
eingehen wird. Bis dahin tat Karl 
VII. nicht viel mehr, als ein Stück 
seines Landes nach dem anderen 
an die Engländer zu verlieren. 
Er hatte auch wirklich keine Zeit, 
sein Land zu verteidigen oder gar 
zu vergrößern. Er war zu sehr mit 
Lust und Liebe, Jagd und Spiel, 
Hofprunk und Gezänk beschäftigt. 

Der König ist verheiratet. Seine 
nicht sehr hübsche Frau, Maria 
von Anjou, bereitet ihm wenig 
Freude, was ihn aber nicht daran 
hindert, seine ehelichen Pflichten 
zu erfüllen. Zumindest sollten das 
die 13 Kinder, die sie ihrem Gat- 
ten schenkt, beweisen. Was aber 
auch hinwiederum nicht viel be- 
deutet, denn ein Tag ohne Liebe 
erscheint dem jungen Monarchen 
wie ein verlorener Tag. Manch- 
mal schläft er sogar mit seiner 
Frau. 

Unterhaltungen führt der König 
lieber mit seiner Schwiegermut- 
ter, Yolande von Aragon. Sie liebt 
den König mehr als sie ihre eigene 
Tochter liebt. Und weil sie eine 
gescheite Frau ist, zittert sie um 
die nach dem Brauch der Zeit ar- 
rangierte Vernunftehe zwischen 
ihrer Tochter und dem König. 

Eines Tages — es muß wohl An- 
fang 1438 gewesen sein — erklärt 
die Königin-Schwiegermutter ih- 
rer Tochter: „Mein Kind, wir müs- 
sen eine Geliebte für den König 
finden.“ 

„Du bist wahnsinnig.“ 

„Du meinst, dein Mann habe 
ohnedies zwei Dutzend Mätres- 
sen?“ 

„Genau das meine ich.“ 

„Gewiß“, sagt Yolande von Ara- 

.gon. „Aber bisher haben sie ja kei- 
nen großen Einfluß auf ihn.“ 

„Willst du ihm eine Geliebte 
ins Bett legen, diemich verdrängt?“ 

„Ach, du bist wirklich einfältig, 
Maria. Ich fürchte, eine seiner Ge- 
liebten könnte dich endgültig ver- 
drängen. Du weißt, was dieses 
Mädchen in Hosen, dieses Bauern- 
ding von Domr&my, für einen Ein- 
fluß auf ihn hatte.“ 

„Sie ist eine Heilige.“ 

„Sie ist in erster Linie eine Frau, 
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Der Maler und sein Modell 


Ein Bericht von Hans Joachim Peters 


undderKönighörtnuraufFrauen.“ 

„Was ist dein Plan?“ fragt die 
Königin. 

Was der Plan der raffinierten 
Königin-Schwiegermutter ist, soll 
Maria bald erfahren. 

Bei einem Ball klatscht die in 
Samt und Seide gekleidete allge- 
mein hochgeachtete Schwieger- 
mutter plötzlich in die Hände. 
Alles verstummt. 

„Meine Damen“, sagt sie, „ich 
schlage vor, daß jetzt alle ihre 
Brüste entblößen. Natürlich nur 
die Jüngsten und Schönsten von 
Ihnen. Der König und einige sei- 
ner Herren werden entscheiden, 
wer den schönsten Busen von Ih- 
nen hat.“ 

Gelächter, Tuscheln, aber auch 
empörtes Murmeln. 

„Alles in Ehren, selbstverständ- 
lich“, sagt Yolande von Aragon 
heuchlerisch. „Handelt es sich 
denn nicht um das Symbol der 
Mutterschaft?“ 

Dennoch wehren sich die meisten 
Damen gegen diese  Zumutung. 
Aus moralischen Gründen, oder 


— was in dieser leichtlebigen Epo- 
che, in der fast jeder Kardinal 
seine Mätresse hat, wahrscheinli- 
cher ist — aus Angst, nicht die 
Schönste zu sein. 

Agnes Sorel wehrt sich nicht. 
Die noch nicht 16jährige hat zwar 
Tränen in den Augen, aber sie hat, 
als die Schwiegermutter des Kö- 
nigs sie einige Tage vorher zu sich 
kommen ließ, schon geahnt, was 
da auf sie wartet. Die „süße Krea- 
tur“, wie man sie nennen soll, ist 
die Tochter eines Beamten, eine 
Bürgerliche. Die verschlagene 
Schwiegermutter hat sie ausge- 
wählt,. weil sie weiß, daß der Kö- 
nig eine besondere Vorliebe für 
schöne Büsten hat. Heute würde 
man ihn einen Busen-Fetischisten 
nennen. Und am ganzen Hof des 
Königs hat keine junge Frau so 
schöneBrüstewie AgnesSorel. Dar- 
in hat die Herzogin recht. Über- 
dies hält sie das junge Mädchen 
für töricht und beschränkt. Wird 
Agnes die Geliebte des Königs, 
dann wird sie, die Schwiegermut- 
ter, ihren Einfluß auf Hof und Re- 


als Muttergottes 
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gierung behalten. Darin irrt sie 
sich ganz und gar. 

Ein Aufschrei geht durch den 
Prunksaal, als Agnes die schwarze 
Seide, in die sie gehüllt ist, fal- 
len läßt. Der König, der auf einer 
Ottomane gelegen hatte, springt 
auf. 

„Es ist überflüssig, daß sich die 
anderen Damen enthüllen“, ruft 
der König aus. „Der erste Preis, 
alle Preise gehen an Mademoisel- 
le Sorel.“ 

Er will das Mädchen noch in 
der gleichen Nacht zu seiner Ge- 
liebten machen. Kühl lächelnd 
lehnt sie es ab. Der liebestolle Kö- 
nig greift zu einem schlauen Trick, 
Er läßt in Agnes’ Anwesenheit den 
Sterngucker kommen, der mit 
ernster Miene verkündet: 

„Agnes Sorel wird die Geliebte 
eines großen Königs werden.“ 

Agnes erkühnt sich zu der Be- 
merkung: „Wirklich? Da muß ich 
ja den König von England kennen- 
lernen.“ ‚ 

Was dann geschieht, darüber be- 
richtet ein Chronist der Zeit: „Des 
Königs Herz wurde traurig, und 
Tränen rannen ihm über die Bak- 
ken. Aber er faßte Mut, verließ 
Jagd und Gärten und kämpfte mit 
soviel Tapferkeit und Glück, daß 
er die Engländer aus seinem Land 
vertrieb.“ 

Das mag eine Legende sein. Je- 
denfalls zeigt sie aber den enor- 
men Einfluß, den Agnes Sorel 
von Stund an auf ihren königli- 
chen Geliebten ausübte. Sie ging 
nicht nur ihres Busens halber in 
die Geschichte ein. 

Ihres Busens halber ist Agnes 
Sorel eine Figur der Kunstge- 
schichte geworden. Deshalb muß 
die Geschichte eines der berühm- 
testen Gemälde aller Zeiten, der 
Maria mit dem Kind von Jean 
Fouquet, erzählt werden. 

Es handelt sich um den seltenen 
Fall, daß das Modell berühmter ge- 
worden ist als der Maler. 

Jean Fouqguet wurde zwischen 
1415 und 1420 — man weiß es nicht 
genau — in der französischen Stadt 
Tours geboren. Er war ein unehe- 
liches Kind. Fouquet fühlte sich 
früh zum Maler berufen, ging nach 
Italien in die Lehre und fiel dort 
schnell auf. Seine Karriere war so 
steil, daß dem noch nicht 30jährigen 
aufgetragenwurde,PapstEugenIV. 
zu porträtieren. Das aber gelang 
ihm so vorzüglich, daß er bereits 
als hochgeehrter Meister in seine 
Heimat zurückkehrte. Nach seinem 
Tod — es sei vorweggenommen — 
blieb er jahrhundertelang verges- 
sen. Erst im 19. Jahrhundert wurde 
er wieder entdeckt. Da allerdings 
erkannte man, daß man einen der 
größten Meister der Renaissance 
vergessen hatte und vielleicht den 
bedeutendsten Miniaturmaler der 
Kunstgeschichte. Sein „Ausgangs- 
punkt“, heißt es in Kindlers Ma- 
lerei-Lexikon, „war die aufmerk- 
same Beobachtung der Natur mit 
dem Ziel, die ihr innewohnenden 
Harmoniegesetze zu entdecken.“ 

Sein „Naturalismus“ äußert sich 
am glänzendsten, als er an den 
Hof des französischen Königs ge- 
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rufen wird. Sein Auftrag lautet, 
AgnesSorel,dieGeliebtedesMonar- 
chen, als Muttergottes zu malen. 

Das weltberühmte Bild erregt 
weniger wegen des nackten Busens 
der Maria Aufsehen und Ärger 
als wegen des Modells und seines 
Gesichtsausdruckes. Die entblößte 
Brust der Mutter aller Mütter ist 
nichts Neues; erhaben über jeden 
zweideutigen Gedanken wurde 
Maria vor und nach Fouquet hun- 
derte Male als die nährende Mutter 
gemalt. 

Aber daß eine „Sünderin“ die 
heiligste Frau darstellen sollte, 
erregte am französischen Hof auch 
zur Zeit der rauhesten Sitten Ent- 
rüstung. Überdies besteht zwischen 
diesem riesigen, prallen Busen, 
einer halben Erdkugel, und dem 
Kind, das die Frau in ihren Armen 
hält, kaum ein Zusammenhang: 
Das kindliche Mädchen mit dem 
gerade heute höchst modernen 
Gesicht scheint keineswegs das 
Kind, scheint vornehmlich daseige- 
ne Busenwunder zu betrachten. 

Wenn Agnes Sorel so aussah, 
wie auf dem Bild des Meisters, kann 
man leicht verstehen, daß sich bei 
ihrem Anblick eine maßlose Er- 
regung des damals etwa 30jähri- 
gen Malers bemächtigte. 

Fouquet, eine stattliche, schlanke 
Erscheinung — ein Bauer, der sich 
in seinem Selbstbildnis wie ein as- 
ketischer Mönch darstellt — hat 
wahrscheinlich sein Leben lang 
keine andere als sein unerreich- 
bares Modell geliebt. 

Er verläßt bei seiner Arbeit 
immer wieder seine Staffelei, nä- 
hert sich Agnes. 

„Was bist du schon neben der 
Königin?“ sagt er. „Nichts als eine 
der vielen Betigenossinnen des 
Königs.“ 

„ich bin die Königin“, erwidert 
Agnes und betrachtet ihren Busen 
im Spiegel. Spiegel hat sie überall 
aufgestellt, im Atelier, in den Sa- 
lons, in ihrem Schlafzimmer. 


Das schamlose 
Beispiel 


„Du weißt nicht, was man von 
dir denkt“, sagt der Maler. Die 
Gegner des Königs haben Schmäh- 
schriften über Agnes Sorel verfaßt. 
Fouquet zeigt ihr eine Chronik 
von Castelain, in der es heißt: „Sie 
hatte das Gefolge einer Prinzessin, 
wohnte im Schloß des Königs, war 
besser verpflegt als die Königin, 
hatte zahlreichen Hofstaat, schö- 
nen Bettschmuck... Sie machte 
sich zur Schutzherrin verrückter 
Kleidermoden, und sie tat alles, 
was Männer aufreizen könnte. Sie 
entblößte ihre Schultern und ihre 
Brust so tief, daß man den Busen 
sehen konnte... Alle Frauen von 
Frankreich und Burgund verloren 
viel von ihrer Scham, als sie dem 
Beispiel dieser Frau zu folgen ver- 
suchten.“ 

„Das finde ich sehr schmeichel- 
haft“, sagt Agnes. „Jetzt male — 
und kein Wort weiter! Ich bleibe 
dem König treu.“ 

„Du bist eine Bürgerliche wie 
ich. Dieser Wüstling kann dich 
nicht lieben. Er hat in seinen Aus- 
schweifungen die Liebe verlernt. 
In meinen Armen wirst du das 
Glück erfahren. Ich nehme dich 
mit nach Italien.“ 

„Der König nimmt mich mit 
nach Paris.“ 

Tatsächlich nimmt der König 
seine Geliebte mit nach Paris, und 
der Einzug der „Dame de Beaute“, 
wie man sie allgemein nennt, er- 
regt Skandal. Sie werde, schreibt 
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Striptease am Königshof 


Nachdem die Fül 
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le erst einmal aus der Hülle geschlüpft war, 





wollten die Damen — zumindest bei Hofe — auf Busenfreiheit 
nicht mehr verzichten. Im 17. Jahrhundert trugen sie frei heraus, 
was heute — selbst duftig bedeckt — frivol erscheint 


man in Paris, „ohne Recht und Ge- 
setzlichkeit vom König von Frank- 
reich geliebt, ohne Redlichkeit 
gegen die gute Königin, die er ge- 
heiratet hat... Ach, welch ein Jam- 
mer, wenn das Oberhaupt des Kö- 
nigreiches seinem Volk ein so 
schlechtes Beispiel gibt.“ 

Fouquet wartet umsonst darauf, 
Agnes noch einmal entblößt oder 
auch halbnackt malen zu dürfen. 
Er unternimmt es sogar, einen 
Skandal zu provozieren, indem er 
sich selbst nackt vor ihre Schlaf- 
zimmertür legt. Als ihn Höflinge 
finden und davonschleppen, be- 
gründet er seine Nacktheit damit, 
er sei „der Hund der Agnes Sorel — 
warum sollte ein Hund bekleidet 
sein?“ 

Immerhin beginnt der König, an 
dessen Ohr die Kunde vom Lie- 
beswerben des großen Malers 
dringt, eifersüchtig zu werden. 

„Übergeben wir ihn doch ein- 
fach der Inquisition“, rät einer 
der Vasallen des Königs. „Er hat 
die Muttergottes sündhaft gemalt, 
er hat sie als eine sinnliche Dirne 
dargestellt.“ 

„Das Bild hat er in meinem Auf- 
trag gemalt“, entgegnet der Kö- 
nig mit einem gewissen Sinn für 
Gerechtigkeit. „Außerdem würde 
es Agnes nicht dulden.“ 

Darin hat er recht: Der Einfluß, 
den die ehrgeizige Mätresse auf 
den König ausübt, ist zwar von 
Träumen der Eroberung um- 
weht — aber im Grunde ist sie 
eine gutherzige, wohltätige Frau, 
deren Briefe fast immer vonihrem 
Verständnis für die Armen und 
Verfolgten sprechen. 

„Bezahlt ihn gut und laßt ihn 
fortbringen!“ befiehlt der König. 

Fouquet wird bei Nacht aus dem 
Schloß entfernt; es ist ihm nicht 
vergönnt, sein angebetetes Modell 
noch einmal wiederzusehen. 


Fouquet, heutealseiner der größ- 
ten Maler Frankreichs anerkannt, 
hat am Hofe Karl VII. mehrere be- 
deutende Gemälde gemalt — so 
das ausdrucksvolle Etienne Che- 
valier mit dem heiligen Stepha- 
nus. Nach seiner großen Enttäu- 
schung malt er fast nur noch hei- 
lige Sujets. Es ist von einer ge- 
wissen Tragik, daß seine „eroti- 
sche Madonna“ seinen Ruhm be- 
gründete, undzwarnicht als Maler. 

Fouquet wurde ein „Mode- 
schöpfer“, in dem Sinne, in dem 
er die „Mode“ der weiblichen Brü- 
ste schuf. } 


Der Busen beherrscht 
das Frauenbild 


In jedem Zeitalter richtet sich 
das Auge des Mannes auf einen 
anderen bestimmten weiblichen 
Körperteil, doch auf das „Dekol- 
let&@* wahrscheinlich mehr und 
öfter als auf Beine, Füße, Schen- 
kel, Rücken oder Gesäß. Das äl- 
teste Dekollet& trägt die kretische 
Schlangengöttin, eine Fayence-Fi- 
gur, etwa 1800 bis 1500 v. Ch. Im 
14. Jahrhundert tritt der Busen 
wieder hervor — in des Wortes 
wahrstem Sinne. Die Gemahlin 
Karl VI. von Frankreich, die das 
Korsett erfunden haben soll, hat 
auch den Busenausschnitt „bis an 
den Nabel“ eingeführt. Immer 
wieder versuchte die Kirche — wie 
es in der spanischen Kleiderord- 
nung heißt — „die schändliche, 
gottlose Tracht“ zu verbieten, aber 
immer siegten die Damen, die zei- 
gen wollten, was sie „hatten“. 

Allerdings gab es Nuaneen. So 
kluge Frauen wie die Madame 
Pompadour trugen zwar das tief- 
ste Dekollete, aber die königliche 
Geliebte behauptete, wenn man 
alles zeige, beraube man sich selbst 
der letzten Möglichkeiten. 


Niemals bis in die 30er oder 40er 
Jahre unseres Jahrhunderts, bis 
zu den Jane Russells und Mari- 
lyn Monroes, spielte aber der Bu- 
sen in der Mode eine so große Rol- 
le wie in der Zeit, die auf das So- 
rel-Gemälde folgte, jenes Bild, 
das in der Kunstgeschichte auch 
oft die Madonna von Melun ge- 
nannt wird. Alle Frauen wollten 
wie Agnes Sorel aussehen. Das be- 
deutete, daß der Busenkult eine 
besondere „Form“ annahm. 

Der runde Busen Agnes Sorels, 
eine fast vollendete Marmorkugel, 
konnte nur mit künstlichen Mit- 
teln imitiert werden; niemand 
außer der Sorel besaß einen sol- 
chen Oberkörper. Die Feinde der 
Sorel führen dann auch dem Kö- 
nig mehrere „ähnliche“ und mit 
der Zeit auch jüngere Damen zu, 
aber: Der König ist nicht bereit, 
einen „Ersatz“ zu akzeptieren. 

Es ist weniger die Königin, die 
Agnes mit ihrer Eifersucht ver- 
folgt. Agnes’ politische Macht ist 
groß.EsbildensichfeindlicheGrup- 
pen am Hof. Und da der Kontrol- 
leur der königlichen Hauptkasse, 
EtienneChevalier,derbesteFreund 
der „süßen Kreatur“, von Fouquet 
gemalt wurde — taucht der Name 
des verbannten Malers wieder auf. 

„Majestät wissen wohl“, erklärt 
ein neidischer Höfling dem König, 
„warum Monsieur Chevalier die 
Hälfte der Staatskasse für Ma- 
dame Sorel ausgibt.“ 

Der König runzelt die Stirn. 

„Chevalier ist ein Kuppler“, flü- 
stert der Intrigant. „Er hat Ma- 
dame Sorel an den Maler verkup- 
pelt.“ 

Der König, der selbst von Fou- 
quet gemalt wurde, vertraut der 
Sorel — soweit Männer schönen 
Frauen vertrauen. Er sendet ei- 
nen Diplomaten in geheimer Mis- 
sion zum Maler; dieser soll „offen 


gestehen“, ob er mit seinem Mo- 
dell geschlafen hat. 

„Ich schwöre bei der Heiligen 
Jungfrau, daß ich Agnes Sorel nie 
berührt habe“, erklärt Fouquet. 

Der verliebte König gibt sich 
mit der Erklärung zufrieden. Das 
alles spielt sich in wenigen, be- 
wegten Jahren ab. 

Einigen Chronisten zufolge — 
die Daten widersprechen sich — 
treten die tragischen Ereignisse 
schon im Jahr 1450 ein, also sehr 
kurze Zeit, nachdem Fouquet sein 
einziges weibliches Modell gemalt 
hat. 

Agnes soll das dritte Mal von ei- 
nem Kind des Monarchen entbun- 
den werden. Sie zieht sich auf ein 
Schlößchen in der Nähe der Ab- 
tei Jumieges zurück. 


Tod in den 
Armen des Geliebten 
Als ihre schwerste Stunde 


kommt, begibt sich der König in 
Begleitung des treuen Etienne 
Chevalier auf das Schloß. 

Agnes ist totenbleich. Sie hat 
unerträgliche Schmerzen, erwacht 
nur selten aus der Agonie. 

Der König hört, daß sie leise be- 
tet. 

„Zu wem betest du?“ fragt er. 
„Zu der heiligen Maria von 
Agypten.“ 

Der König, in heiligen Dingen 
nicht sehr beschlagen, wendet sich 
an Chevalier. Dieser klärt ihn auf: 

„Die heilige Maria von Agyp- 
ten war in ihrer Jugend eine große 
Sünderin. Wenn Sie verzeihen, 
Majestät — sie war eine Hure. 
Aber man hat sie dennoch in den 
Kreis der Heiligen aufgenommen.“ 

Agnes Sorel schenkt einem Sohn 
das Leben. Der König atmet auf. 

Sein Glück ist von kurzer Dauer. 
Kaum hat er das Schloß verlas- 
sen, als ihn reitende Boten einho- 
len. Er kehrt zurück und findet 
Agnes sterbend vor. 

Das Bürgermädchen, das durch 
einen einzigen Striptease-Akt zu 
den höchsten Ehren des Landes 
emporstieg und Frankreichs ei- 
gentliche „First Lady“ war — die 
legendäre Agnes Sorel stirbt in 
den Armen ihres Geliebten. 

Da das Kind gesund zur Welt 
kommt, kann der König nicht an 
einen natürlichen Tod der Ange- 
beteten im Kindsbett glauben. 
Sein ältester Sohn hat die Mätres- 
se mit einem fanatischen Haß ver- 
folgt, und der Monarch ist über- 
zeugt, daß der Dauphin Ludwig 
Agnes vergiften ließ. 

Nach ihrem Tod ließen kirchliche 
Behörden und politische Potenta- 
ten nichts unversucht, um die erste 
Frau, die je einen geschliffenen 
Diamanten getragen hat, um ihre 
letzte Ruhestätte zu bringen. So- 
‚lange sie aber in ihrem schlichten 
Grab ruhte, legte jedes Jahr ein 
unbekannter Mann, als Pilger ver- 
kleidet, am Tag ihres Todes Blu- 
men auf das kleine Monument. 
Manche Chronisten behaupten, in 
dem Pilger den Maler Jean Fouquet 
erkannt zu haben. 


In der nächsten 
QUICK 


Edouard Manet: 
Die nackte Suzanne 
im Grase 





Jammerschade. 





w Kurt Ard ist einer der berühm- 
I testen Illustratoren Europas. 
"\ Seine Zeichnungen sind auf 
den Titelseiten der größten 

| europäischen und amerikani- 
schen Zeitschriften zu finden. 
Jetzt stellt er seine wertvollen 
Erfahrungen der Famous 

7 Artists School als künstleri- 
scher Beraterfür Europa zur 
Verfügung. 





„Es ist wirklich jJammerschade“, sagt Kurt Ard, „daß Millionen Menschen ihr angeborenes 
Zeichen- und Maltalent verkümmern lassen. 
Entweder glauben sie nicht daran, oder sie wissen nicht, was es für ihr Leben bedeuten 

kann: Glück, Erfüllung und viel Geld. Dabei ist es heute viel einfacher, zu prüfen, ob man 
Talent hat, und es auszubilden.“ 


Die Famous Artists School testet 
kostenlos Ihr Talent 


Haben Sie sich nicht auch schon insge- 
heim gefragt, ob Sie genügend Talent 
besitzen, um Erfolg beim Zeichnen und 
Malen zu haben? Der Famous Artists- 
Talent-Test sagt Ihnen aufrichtig, ob Sie 
Talent haben, das zu entwickeln lohnt. 
Durch kleine, einfache Übungen enthüllt 
er Ihre angeborene Begabung, selbst 
wenn Sie bisher gar nicht oder nur sehr 
selten gezeichnet haben. 

Sie sind es sich einfach schuldig, zu 
testen, ob ein verborgenes Talent in 
Ihnen steckt, und wenn ja, es weiterzu- 
entwickeln. 


Mein Hobby wurde mein Beruf — 
und ist noch immer mein Hobby 


Als ich zu zeichnen begann, wurde ich 
nur durch meine Familie und ein paar 
Freunde ermutigt. Ich fragte einen alten 
Maler, „wie man’s macht“. Er gab mir 
mehr Ansporn als Tricks mit. 

Deshalb ist es leider nicht übertrieben, 
wenn ich sage, daß ich fünf Jahre im 
Dschungel unüberwindlicher Anfänger- 
schwierigkeiten vergeudete. Heute freue 
ich mich, Ihnen von einem sehr direkten 
und schnellen Weg durch diesen Dschun- 
gel berichten zu können. Einem Weg, den 
erfolgreiche Künstler mit ihrer Erfahrung 
geebnethaben, der mit vielen hilfreichen 
Hinweisen und kleinen, aber wichtigen 
Tricks versehen ist. Tricks, die mir da- 
mals leider fehlten. 


Der FAS-Fernkurs kann Sie zu 
professionellem Niveau führen 


Der Zeichenkurs ist in eine Reihe von 
Lektionen eingeteilt, die jeder leicht bei 
sich zu Hause in seiner Freizeit durch- 
arbeiten kann. Der Lehrstoff umfaßt alle 
Gebiete des Zeichnens und der Malerei. 
Sie profitieren von den Kenntnissen und 
Erfahrungen der Famous Artists, einer 
Gruppe der berühmtesten Künstler Ame- 
rikas, und ebenso von dem engen per- 
sönlichen Kontakt mit Ihren Lehrern. Er 





wird ermöglicht durch eine einzigartige 
Korrekturmethode: Ohne Ihre Arbeit zu 
verändern, zeichnet Ihr Lehrer — selbst 
erfolgreicher Grafiker oder Illustrator — 
seine Korrekturvorschläge auf ein trans- 
parentes Blatt, das über Ihrer Arbeit 
liegt. In einem Brief erläutert er seine 
Korrekturvorschläge und gibt Ihnen Tips 
und Ermutigungen. Im FAS-Zeichenkurs 
wurden selbst die kleinsten nützlichen 
Tricks und Kniffe nicht vergessen. 5000 
erläuternde Zeichnungen machen das 
Verständnis des Kurses besonders leicht. 
Und da ständig neu entwickelte Tech- 
niken und Methoden in den Kurs aufge- 
nommen werden, ist er stets auf dem 
neuesten Stand der Dinge. 


FAS-Studenten haben Erfolg! 

Warum nicht auch Sie? 

Immer wieder berichten FAS-Studenten, 
daß sie durch den Famous Artists-Kurs 
zu einem faszinierenden Hobby gekom- 
men sind — zu einem unbezahlbaren 
Besitz, der nicht verlorengehen kann. 
Viele andere schreiben von beruflichem 
Erfolg. Denn als ausgebildetem Künstler 
bieten sich Ihnen Hunderte guter Gele- 
genheiten. Grafiker, die etwas von kom- 
merzieller Kunst verstehen, sind dringend 
bei Werbeagenturen, Verlagen, Zeitun- 
gen und Illustrierten, beim Fernsehen 
usw. gefragt. Ein Monatsgehalt von meh- 
reren tausend Mark ist keinesfalls außer- 
gewöhnlich. 


Wie schon gesagt: Dieser Kurs macht 
es Ihnen möglich, ihr Talent in Ihrer 
Freizeit auszubilden, ohne mit Ihrer be- 
ruflichen Tätigkeit in Konflikt zu geraten. 


Fordern Sie den kostenlosen 
Talent-Test an! 

Er wird Ihnen kostenlos und ohne jede 
Verpflichtung zugeschickt. Verschaffen 
Sie sich Gewißheit über Ihr Talent. Der 
Test macht Spaß und nimmt nur wenig 
Zeit in Anspruch. Unsere Schule wird ihn 
kostenlos beurteilen und Ihnen offen 
sagen, ob Ihr Talent entwickelt werden 
sollte. Wenn ja — dann können Sie sich 
in unsere Schule einschreiben — natürlich 
nur, wenn Sie wollen. Haben Sie nur 
keine falschen Hemmungen: Nutzen Sie 
diese Chance. Tun Sie den ersten Schritt: 
Schicken Sie den Gutschein ein! Am 
besten jetzt gleich. 


Herzlichst Ihr ZA 
® 


Famous Artists School, Studio 4517 A, 

6 Frankfurt/Main 1, Bleidenstraße 1 

Österreich: 1010 Wien, Opernringhof, 
Stiege R/418 

Schweiz: 8008 Zürich, Florastraße 28 

Mitglied des Europäischen 

Fernschulrates. 


Bitte in Blockbuchstaben ausfüllen — ausschneiden — auf Postkarte kleben oder in einen Umschlag 


stecken und adressieren. 


een DENE Fe 


TALENT-TEST-GUTSCHEIN 


Kostenlos, verpflichtet zu nichts. X 


Ich. möchte wissen, ob ich Talent habe. Schicken Sie mir unverbindlich 
den kostenlosen Talent-Test der Famous Artists School. | 





Famous Artists School, Studio Nr. 4517 A, 6 Frankfurt am Main, Bleidenstraße 1 
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= Vitaler sein als 
die anderen! 


Mit dem zeitnahen Problem der 
Vitalisierung beschäftigten sich vor 
allem russische und rumänische 
Forscher. Dabei entdeckten sie die 
aktivierende Wirkung von Procain. 
Dieser Stoff führt nach ihren welt- 
weiten Erfahrungen zur Steigerung 
der seelischen wie körperlichen 
Leistungskraft und Intensivierung 
des Gefühlslebens. 

Die gewonnenen Erkenntnisse liegen 
dem Mittel GENUOL zugrunde, das 
Procain und gleichzeitig eine kreis- 
laufstützende Substanz enthält. Schon 
eine Kapsel GENUOL täglich genügt, 
um vielen älter werdenden, erschöpft 
wirkenden und dauernd müden 
Menschen jugendliche Spannkraft, 
ein gutes Aussehen und damit die 
Gewißheit zu verleihen, wieder alle 
Probleme des Alltags erfolgreich 
meistern zu können. 


Bandscheibenschaden - 
® 2 Wichtiges 
Alarmsignal! 


Beachten Sie die Alarmsignale des 
Bandscheibenschadens! Sie äußern 
sich als heftige Schmerzen im 
Nacken, zwischen den Schultern, im 
Rücken oder Kreuz. Selbst Migräne 
und Herzstiche können von der 
Wirbelsäule herrühren. 

Japaner entwik- 
kelten eine aktu- 
elle, dem natür- 
lichen Vitamin B 


u nahestehende 
ER Substanz, die in 
Sg den Nervenzel- 
; . len eine schmerz- 


stillende, hei=- 
lende Wirkung 
entfaltet. Die da- 
mit gemachten 
internationalen 
Erfahrungen lie- 
Ei . gen dem deut- 
schen Heilmittel MALINERT-Dra- 
gees zugrunde. Nach Einnahme von 
MALINERT kommt es fast stets zu 
einem Sofort-Effekt. Diese typische 
Wirkung tritt oft auch dann auf, 
wenn man nach jahrelangen Schmer- 
zen an nichts mehr glauben wollte. 











Zusätzlich verwendet man zur ört- 


lichen Behandlung die hochaktive 
MALINERT-Salbe, die das aner- 
kannte, reine Vitamin B, enthält. 


Fa 


Blähungen können wirklich quälend 
sein! Neben drückender Magenvölle 
oder schmerzhaften Spannungen im 
Leib treten sogar Herzbeklemmun- 
gen auf. 

Diese Beschwerden beseitigt das 
speziell hergestellte ELUGAN oft 
schlagartig. Unter dem Einfluß der 
praktisch unschädlichen Wirkstoffe 
werden die gestauten Gase von den 
Darmzellen wieder aufgenommen 
oder entweichen auf natürlichem 
Wege. Gleichzeitig kommt es zur 
Normalisierung der vielfach gestör- 
ten Verdauung. 

Schon ein Versuch mit ELUGAN be- 
weist, wie rasch man sich von dem 
lästigen „Blähbauch“ befreien kann. 


%* 


GENUOL, MALINERT, ELUGAN sind 
in allen Apotheken rezeptfrei erhältlich. 
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Sie können Ihren Kaffee schwarz trinken. 
Und den Tee mit Milch. Das ist gut. 
Sie können Kaffee aber auch mit Champagner trinken. 
Und Tee mit Kaviar. Das ist noch besser. 
Am besten lesen Sie dieses QUICK-Brevier. 
Es enthält alles, was Sie über Kaffee und Tee wissen sollten 
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So trinkt ein Weltstar Tee: Curd Jürgens mit Frau Simone am Swimming-pool in Vence (Südfrankreich) 


Jemperament aus der Tasse 


affeetrinker sind Genießer. 

Teetrinker noch mehr. Köni- 
gin Elizabeth II. von England kam 
zum Staatsbesuch nach Deutsch- 
land mit Mineralwasser im Ge- 
päck. Denn sie trinkt nur Tee, der 
mit „Malvern-Wasser“ zubereitet 
ist. Krimi-König Edgar Wallace 
war stets miteiner Dose Tee und ei- 
nem Kanister Wasser unterwegs. 
Damit kochte er seinen Tee selbst. 
Kaffee-Experte Hanns Döhla aus 


Hof hat im Wohnzimmer keinen 
Gummibaum, sondern einen Kaf- 
feebaum. Der trägt sogar Früchte: 
ein halbes Pfund pro Jahr. Jedes 
Jahr einmal kann Hanns Döhla 
seinen Selbstgepflückten frohen 
Herzens genießen. 

Natürlich sind nicht alle Bun- 
desbürger solche Genießer. Aber 
auf 1300 Tassen Kaffee bringt es 
jeder Deutsche im Jahr. Der heiß- 
geliebte Spaß im Mund war ihm 


1968 vier Milliarden Mark wert. 
Das sagt die Statistik. Was sie 
nicht sagt: Ein Viertel davon kas- 
sierte der Staat als Steuer. 
Schuld daran ist Friedrich der 
Große. Er erfand die Kaffeesteuer. 
Das ärgerte die Kaffeetrinker. 
Schon damals. Vielegingen über die 
Grenzen als „Einarmige“ mit rie- 
sigen Prothesen. Manchmal in Be- 
gleitung vollbusiger Damen. Die 
Busen waren — wie so oft — falsch. 







Die Prothesen auch. Die preußi- 
schen Schmuggler waren der An- 
sicht: „Wie’s da drin aussieht, geht 
niemanden was an“, und sie füll- 
ten Gipsarm und Dekollet&e mit 
Kaffee. Aber nicht lange: Preu- 
ßens Zöllner rochen bald nichts 
Gutes. Und da der Alte Fritz auch 
ein schlauer Fritz war, engagierte 
er sogenannte Kaffee-Schnuckler 
und stellte sie an die Schlagbäume. 
Das waren Zöllner mit sensiblen 
Nasen und scharfen Augen. Das 
war auch das Ende des rokoko- 
koketten Kaffeeschmuggels. Der 
Preuße schlürfte wieder versteu- 
ert. Das Pfund zu neun Groschen. 
Vier Groschen waren Steuer — 
schon damals. 

Friedrich selbst war irdischen 
Genüssennieabhold. Ertrank Kaf- 
fee in vollen Zügen. Natürlich Kö- 
niglich. Hier das Rezept „Kaffee 
ala AF (Alter Fritz)“: 


>» Man nehme pro Tasse einen 
Löffel nicht zu fein gemah- 
lenen Kaffee, brühe ihn mit 
sprudelndem Champagner auf, las- 
se ihn fünf Minuten ziehen und 
kröne das Gebräu mit einer Prise 
Schnupftabak. 


„Das ist gut gegen Schlagfluß“, 
meinte der große Preuße. 

Venedig schnupperte als erste 
Stadt in Europa Kaffeeduft. Man 
schrieb das Jahr 1626, als ein italie- 
nischer Kaufmann die ersten brau- 
nen Bohnen aus der Türkei mit- 
brachte. Von Venedig zogen die 
Kaffeedüfte bis nach England und 
Frankreich. 

Zu allem Überfluß haben die Tür- 
ken den Europäern den Kaffee 
aber auch noch direkt ins Haus 
gebracht. Das war 168. Damals 
glaubten die Herren vom Bospo- 
rus, die Welt erobern zu müssen. 
Als die Österreicher und Polen 
ihnen jedoch diese Gedanken vor 
Wien austrieben, machten sie kehrt 
und ließen alles stehen und liegen. 
Sogar ihren Kaffee. Die Wiener 
hielten die Bohnen für Kamelfut- 
ter. Nur einer wußte Bescheid: Ge- 
orgKolschitzky.Er hatteden Oster- 
reichern zum Sieg verholfen. Zum 
Dank dafür durfte er das erste 
Wiener Kaffeehaus eröffnen. Doch 
der PoleKolschitzkyhattedieRech- 
nung ohne die österreichische Zun- 
ge gemacht. Den Wienern schmeck- 
te der bittere türkische Kaffee 
nicht. Sie haben’s gern süß. So er- 
fand Kolschitzky die „Wiener Me- 
lange“. Es gibt zahlreiche Varia- 
tionen davon. Eine richtige „Kai- 
sermelange“ wird so zubereitet: 


>  Verquirlen Sie ein Eigelb mit 
zwei Eßlöffeln kochender 
Sahne, einem Schuß kalten 
Wasser und zwei Kaffeelöffeln 
Zucker. Füllen Sie das Ganze mit 
starkem Kaffee auf. Und — wenn 
Sie wollen — mit einem Schuß 
Kognak. 


Nicht gerade für harte Männer, 
aber bei Kater als Morgengabe 
nicht zu verachten. Natürlich kön- 
nen Sie Ihren Kaffee auch schwarz 
trinken und ohne Zucker, so wie 
es die Engländer taten, bevor sie 
Teetrinker wurden. 

Die englischen Frauenvereine 
spuckten zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts Gift und Galle wegen des 
schwarzen Kaffees. In einer Peti- 
tion bedrängten sie das englische 
Parlament: „Verbietet diese Un- 
glücksbohnenmöglichstschnell. Sie 
machen unsere Ehegefährten so 
trocken und dürr wie den Sand 
Arabiens.“ — Wer englischen Kaf- 
fee getrunken hat, weiß, warum 
die Engländer so leidenschaftliche 
Teetrinker sind. Die separatisti- 
schen Iren distanzieren sich nicht 
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Heißer Tip für Kaffeefreunde: 


Heißer starker Kaffee 
ist eine feine Sache. 
Nur der Magen 

Und streikt. 


Hier unserTip: Trinken Sie IDEE-KAFFEE, 
er ist »magenfreundlich« vereaet: 











Dieser Kaffee ist reiner, echter Bohnenkaffee 

aus erlesenen Sorten. Aber durch das 
IDEE-KAFFEE-Verfahren magenfreundlich 
veredelt: IDEE-KAFFEE wird von 
unerwünschten Röst-Reizstoffen 
weitestgehend befreit. Das anregende 
Coffein bleibt voll erhalten. 















Wir empfehlen deshalb zur Schonung 

von Magen,Leber und Galle IDEE-KAFFEE, 
den auch viele Kaffee-Empfindliche 

Qut vertragen. 








Echt nur in dieser 
3es ich geschützten Packung 
von J.J. Darboven Hamburg 1 


Auch in Österreich, in der Schweiz 
und in Holland erhältlich 


IDEE-KAFFEE ist einer der besten Kaffees der Welt 
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zeigt Ihnen, wie 
schön, wie schick 
und wie tragbar die 
neue Frühlingsmode 
ist. Alle Modelle 
natürlich zum 
Selberschneidern! 


Die schönsten 
Frühlings- 


Ensembles! 


neue mode 
Februarheft 
Jetzt bei Ihrem 
Zeitungshändler 
Für 2,50 DM 
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nur von den Engländern selbst, sie 
distanzieren sich auch nachdrück- 
lich von deren Kaffee. Sie kochen 
„Irish Coffee“. „Shannon Coffee“ 
nennen sie eine Zubereitungsart, 
die auf der Grünen Insel beson- 
ders beliebt ist. So wird er ge- 
macht: i 


Eßlöffel Irish Whiskey (den 

mit dem „e“ vor dem „y“!) 
in feuerfestes Geschirr. Dazu neh- 
men Sie Kandiszucker und wär- 
men das Ganze etwas an. Dann zün- 
den Sie mit einem Streichholz das 
„Feuerwasser“ an. Lassen Sie die 
blauen Flämmchen eine Minute 
züngeln, und löschen Sie dann den 
Brand mit starkem heißen Kaffee. 
Und als Krone der Schöpfung: ein 
Klacks Schlagsahne. Ein Gedicht! 


W Pro Person geben Sie drei 


Solche Köstlichkeiten wurden 
dem Kaffee natürlich nicht an sei- 
ner Wiege gesungen. Es war übri- 
gens das Araberland, wo seine 
Wiege stand. So Mitte des 15. Jahr- 
hunderts fanden mohammedani- 
sche Mönche heraus, daß die Kir- 
schen in des Klosters Garten ge- 
röstet, gemahlen und gekocht ein 
erregendes Getränk abgaben. Vor 


- allem merkten die Mönchlein recht 


bald, daß ihnen nach Kaffeegenuß 
bei ihren nächtlichen Gebeten die 
Augen nicht mehr zufielen. So 
nannten sie das Gebräu „Quawäh“, 
was soviel wie Kraft bedeutet. 
Die Kaffee-Kunde machte bald 
in der ganzen Welt die Runde. Alle 
wollten Kaffee haben. Die ersten 
Kaffeeladungen wurden in einem 
kleinen Hafen am Roten Meer ver- 
schifft. Er hieß Mokka: So wie wir 
den starken Schwarzen nennen, 
wenn der Löffel darin stehen bleibt. 
Heute kommt der Kaffee nicht 





„Es ist kein Kaffee, 
Herr Oberzollsekretär“ 


mehr aus dem Orient. Südamerika 
ist der größte Kaffee-Erzeuger der 
Welt. 

Wenn Sie einen Mokka brauen 
wollen, sollten Sie beachten: Die 
Kaffeemenge allein macht's nicht. 
Kaffeekochen ist eine Kunst. Und 
Kunst ist voller Probleme. 

Das Problem’beginnt schon mit 
dem Wasser. Wenn Sie in Zwei- 
brücken wohnen, können Sie sich 
glücklich schätzen. Dort plätschert 
Deutschlands weichstes Wasser 
aus der Leitung. Härtegrad 1. In 
Würzburg haben Sie es schlechter. 
Die Stadt am Main hat Deutsch- 





lands härtestes Wasser. Härtegrad 
60. Erträgliche Kaffeewasserzu- 
stände herrschen in München (15) 
und Hamburg (11-14). 

Wenn Ihnen das Wasser zum 
Kaffeekochen zu hart ist, nehmen 
Sie weiches. Mineralwasser ist so 
weich, weicher geht’s nicht. Die 
Kohlensäure entweicht beim Ko- 
chen. Zurück bleiben die Mineral- 
bestände, die dem Kaffee nur gut- 
tun. Findige Hausfrauen wissen 
das, wennsiemineralarmes Wasser 
mit einer Prise Salz überlisten. 
Stark gechlortes oder abgestande- 
nes Wasser bringt den besten Kaf- 
fee zur Strecke. Ebenso zerkochtes 
Wasser. Das Kaffeewasser darfnur 
kurz aufwallen. 

So frisch wie das Wasser soll auch 
der Kaffee sein. Vor allem frisch 
gemahlen. Die Größe der Kaffee- 
bohnen spielt keine Rolle. Die größ- 
ten sind keineswegs die besten. 
Auf die Mischung kommt es an. 
Wenn Sie zuviel Magensäure ha- 
ben, sollten sie den Kaffee auf- 
brühen. Dabei wird mehr Gerb- 
säure frei, die die Bildung von 
Magensäure hemmt. Wenn Sie zu- 
wenig Magensäure haben und 
Verdauungsschwierigkeiten, soll- 
ten Sie gefilterten Kaffee trinken. 
Er regt die Bildung von Magen- 
säure an. 

Wenn Sie Pulverkaffee trinken 
(heute schon jede siebte Tasse), 
sollten Sie das Pulver stets in die 
trockene Tasse geben und Wasser 
aufgießen, das noch nicht ganz. 
kocht. So erzielen Sie das beste 
Aroma. 

Noch ein Wort zum Geschirr. 
Kaffee fühlt sich nur in einer vor- 
gewärmten,schlankenKannewohl. 
Und denken Sie daran: Kaffee ent- 
hält Öl. Und Öl wird ranzig. Vor 
allem in der Kaffeemühle! 

Bei der Kaffeemenge sind sich 
die Kaffee-Experten uneinig. Man- 
che schwören auf drei Eßlöffel, 
manche auf einen Teelöffel pro 
Tasse. Das müssen Sie probieren. 
Oder Sie machen es wie Ludwig 
van Beethoven. Er zählte täglich 
seine Bohnen: 60 Stück pro Tasse. 

Auch bei uns gab es eine Zeit, in 
der man jede Bohne zählte. Damals 
wurde der Tee populär — freilich 
der Blümchentee. Heute sind wir 
verwöhnt: Wir trinken fast nur 
noch echten Tee, 125 g pro Kopf 
und Jahr. Das ist natürlich kein 
Vergleich mit dem Tee-Bedarf 
der Engländer, die im Jahres- 
durchschnitt neun Pfund verbrau- 
chen. Aber die behaupten von sich 
ja auch, daß sie nur sonntags an 
Gott glauben, werktags glauben 
sie an den Tee. Denn der Tee ist 
ihnen heilig. Sogar bei der Arbeit. 
„Any time is tea-time“, sagt der 
Engländer, Tee trinkt man zu jeder 
Tageszeit. 

Die Chinesen meinen dasselbe, 
wenn sie sagen: „Man trinkt Tee, 
wenn man beim Denken gestört 
worden ist, mit netten Freunden 
oder mit schlanken Konkubinen.“ 
So steht es im Ch’a-su, dem klas- 
sischen Teelehrbuch Chinas. Und 
die Chinesen werden es wohl wis- 
sen; denn es war ein Chinese, der 
den Tee erfunden haben soll. Er 
hieß Shen Nung und war von Be- 
ruf Kaiser. Man schrieb das Jahr 


2737 vor Christus, als seiner Kai- 
serlichen Hoheit ein paar ausge- 
dörrte Blätter in den dampfenden 
Wassertopf fielen. Das Wasser wur- 
de grün. Shen Nung kostete. Es 
schmeckte.Der Teewar „erfunden“. 

Übrigens: Die Chinesen trinken 
noch heute grünen Tee. Wollen Sie 
ihn einmal probieren? Dann be- 
reiten Sie ihn so: 


> _. 6 Teelöffel China-Tee wer- 
Rn - den mit einem Liter Wasser 
aufgebrüht. Das Ganze lassen Sie 
drei Minuten ziehen. Dann gießen 
Sie den Aufguß weg und brühen 
von neuem auf. Im Ernst: Der zwei- 
te Aufguß schmeckt viel besser! 
Natürlich trinken Sie den Grünen 
chinesisch: ohne Zucker. 





„Ist dir der Kaffee 
jetzt endlich stark genug?“ 


Mit Erfindungen ist es immer so 
eine Sache. Sie haben meist meh- 
rere Väter. Der Tee auch. Urhe- 
beranspruch erheben auch die In- 
der. Man ist geneigt, ihnen zu glau- 
ben; denn noch heute kennt das 
Land mit den 200 Dialekten 400 
Arten der Teezubereitung. Und 
Indien ist heute der größte Tee- 
produzent der Welt. Tees aus dem 
Hochland von Assam — erschmeckt 
kräftig — und aus Darjeeling — 
er schmeckt mild — zählen zu den 
besten der Welt. Nicht zu verges- 
sen der etwas herb schmeckende 
Tee aus Ceylon. 

Indien und Ceylon produzieren 
heute 90 Prozent des Weltbedarfs 
an Schwarztee. Das ist der meist- 
getrunkene Tee. Schwarzer Tee 
heißt er, weil seine Blätter nach 
dem Welken. dem Rollen und Fer- 
mentieren noch geröstet werden. 
Das verleiht ihm eine bessere Halt- 
barkeit, und der vorher kupfer- 
rote Tee nimmt eine dunkle Far- 
be an. Hier eine Art, wie man in 
Indien den Tee zubereitet: 


> „ Brühen Sie fünf Teelöffel 
a. Tee mit einem halben Liter 
Wasser auf. Lassen Sie das Gebräu 
knapp fünf Minuten ziehen. Gie- 
Sen Sie dann den Tee-Extrakt in 
ein angewärmtes Kännchen. Und 
jetzt wird’s indisch: Stellen Sie zu 
dem Teekännchen ein zweites mit 
heißem Wasser und ein Schälchen 
mit kleingehacktem, kandiertem 
Ingwer. Pro Tasse empfiehlt sich 
ein Teelöffel Ingwer, aufgegossen 
mit Tee und Wasser, halb und halb. 


Grundsätzlich gilt: Lassen Sie 
Tee nie länger als fünf Minuten 
ziehen. Sie sollten Schluß machen 
mit der Vorstellung, je dunkler 
der Tee ist, desto stärker ist er. Das 
Gegenteil ist richtig. Heller Tee 
wirkt anregend, dunkler Tee wirkt 
beruhigend. Der Grund: Tee gibt 
bereits in den ersten zwei Minu- 
ten des Ziehens sein gesamtes Tein 
ab. Tein ist ein dem Koffein ähn- 
liches Alkaloid. Die im Tee enthal- 
tenen Gerbstoffe lösen sich erst 
von der dritten Minute an. Sie 
färben den Tee dunkel und wirken 
beruhigend, vor allem auf die Ma- 
genschleimhäute. Gleichzeitig 





bremsen diese Gerbstoffe die Wir- 
kung des Teins. 

Starken Tee trinkt man in Ost- 
friesland. Dort wird etwa fünfzig- 
mal soviel Tee getrunken wie im 
übrigen Bundesgebiet. Die Friesen 
schwören darauf, daß sie deswegen 
so alt werden. Wenn Sie wissen 
wollen, wie die Ostfriesen so alt 
werden, bitte: 


> „ Sechs Teelöffel Tee mit ei- 
ee nem Schuß Wasser aufbrü- 
hen. Fünf Minuten ziehen lassen. 
Dann mit einem knappen Liter 
kochendem Wasser auffüllen. In 
jede Tasse legt man ein großes 
Stück Kandiszucker und gießt den 
Tee darüber. Den Teelöffel brau- 
chen Sie nicht zum Umrühren — 
das macht man beim ostfriesischen 
Tee nämlich nicht — sondern um 
ein „Wolkje“, ein kleines Wölk- 
chen Sahne, auf den Tee zu setzen. 
Das Kandisstück reicht sogar für 
mehrere Tassen. Nur das Wölkchen 
müssen Sie auf jede Tasse neu 
setzen. 


Noch stärkerer Tee wird in Ruß- 
land gebraut. Es gibt kein Haus 
in der Sowjetunion, in dem nicht 
der. Samowar summt, ein kleiner 
Tischofen, der ständig heißes Was- 
ser und heißen Tee-Extrakt bereit- 
hält. Die Russen sind wahre Mei- 
ster im Teetrinken. Weniger, weil 
sie so viel trinken, als vielmehr, 
weil sie ihn so eigenwillig trinken. 
Sie haben sogar Tee für harte 
Männer: 


6 Teelöffel Tee mit einem 

halben Liter Wasser aufbrü- 
hen. Nach 3 Minuten abgießen und 
eine dünne Zitronenscheibe und 
pro Tasse ein Gläschen Wodka da- 
zutun. Wenig Zucker. Auf Eis ser- 
viert man Kaviar — natürlich rus- 
sischen. Nehmen Sie abwechselnd 
einen Schluck Tee und ein Löf- 
felchen Kaviar. Dazu wird Toast 
gereicht. 


Zum Schluß noch ein paar Tee- 
Tips. Apropos „Tips“. Goldgelbe 
oder Silberfäden im Tee sind ein 
Qualitätsbeweis. Das sind die 
äußersten Blattspitzen und der 
Flaum an der Unterseite des Tee- 
blattes. Man nennt sie „Tips“. 
„Tippy tea“ ist der feinste. Ob Sie 
Blatt- oder gebrochenen (Broken-) 
Tee kaufen, ist egal. Der einzige 
Unterschied: Broken-Tee ist ergie- 
biger, Blatt-Tee feiner im Aroma. 
Finden Sie die Bezeichnung „Pe- 
koe“ auf der Packung, dann wis- 
sen Sie, daß sie besonders viele 
„Tips“ enthält. Die Bezeichnung 
„Orange“ bedeutet nichts anderes 
als „königlich“ (abgeleitet vom 
holländischen Königshaus Ora- 
nien). 

„Der Weg zum Himmel führt an 
der Teekanne vorbei“, sagen die 
Engländer. Wenn Sie also in den 
Himmel kommen wollen, in den 
Teehimmel — versteht sich, dann 
benutzen Sie die Teekanne wirk- 
lichnurals „Tee“-Kanne. Undzwar 
eine Kanne mit Bauch. Sparen Sie 
sich den großen Abwasch. Spülen 
Sie die Kanne nur warm aus. Die 
Patina, die der Tee nach ein paar 
Tagen in der Kanne anlegt, fördert 
das Aroma. 

Wenn Sie einmal nach Bangkok 
kommen, sollten Sie unbedingt Hoy. 
Tien Lao besuchen. Sein Lokal ist 
berühmt. In zwei Stockwerken gibt 
es alle Gaumenfreuden des Fernen 
Ostens. Im dritten Stockwerk gibt 
es reizende kleine Chinesinnen. 
Im vierten Stockwerk gibt es Tee. 
Hoy sagt: „Das ist die natürliche 
Steigerung für Genießer.“ 





Klaus D. Hartel 





ECHTER SCHWARZER TEE 


— 
—— 


de 


AUS INDIEN UND CEYLON 


Starker Tee. 
Duft, der verjüngt. 

Tee aus Indien und Ceylon. 
Ein Löffel pro Tasse — 
stark, rein, schwarz und süß. 
Die große Offenbarung. 
Echter Tee, neu entdeckt. 
Morgens, abends, immer. 
Echter Tee schmeckt, 
regt an, macht weise. 


Echter Tee 
ist ein Genuß! 





An das Deutsche Teebüro - 2000 Hamburg 1 - Steindamm 9 
Senden Sie mir bitte Tee-Rezepte 


> Name: 
o& Wohnort: 


AO ans 





In ihrem Waldversteck 
bereiten sich 

fünf junge Menschen 
auf die Flucht 

aus der CSSR vor: 

Karel Pilny, sein 

Freund Michael Lucek 
und Valentina, 

die Michael liebt, 

Karels Freundin Irena 
und der desertierte 
Sowjetleutnant Muratow. 
Noch immer ist es 

dem russischen 
Obersten Tschernowskij 
nicht gelungen, 

das Versteck 

der Freiheitskämpfer 
ausfindig zu machen .... 
Und Karels Zimmerwirtin 
in Prag, Mutter 

Bozena Plachova, hat 
ihn durch eine 

Postkarte irregeführt 


Btuthorhzei 


in 





PRAG 





Roman einer unbesiegbaren Liebe 
Von Heinz G.Konsaliık 





ee s war alles zum Aufbruch be- 


reit. Die Rucksäcke waren gepackt, 
Lucek ruhte sich aus und sammelte 
Kraft, Muratow hatte sich beruhigt 
und hockte wie geistesabwesend ne- 
ben Pilny, der zum letztenmal sei- 
nen Sender einstellte, die Mädchen 
kochten die letzte warme Mahlzeit. 

Man wartete auf die Nacht, 

Pilny hatte seine letzte Sendung 
gut vorbereitet. Sie schloß mit den 
Worten: f : 

„Das, liebe Freunde, war unser 
letzter Bericht. Im Lande stehen die 
sowjetischen Divisionen, und sie 
werden stehenbleiben, solange es 
Moskau gefällt. Wir sind wehrlos, 
aber wir beugen uns nicht.“ 
‚.Tschernowskij, dem man die 
Übersetzung auf den Tisch legte, 
erstarrte. Der Sender funkte aus der 
alten Ecke an der böhmischen Gren- 
ze, Daß er in Österreich stand, war 
ganz ausgeschlossen. 

„Diese Frau Plachova!“ sagte er 
bloß, und etwas Hochachtung war 
in seiner Stimme. „Sie hätte es bald 
geschafft, den KGB zu täuschen.“ 

Es war acht Uhr abends, vier Stun- 
den vor dem Aufbruch in die Frei- 
heit, als Pilny den Transistor an- 
stellte und die Nachrichten aus Prag 
hörte. Allesaßen sieum den Apparat, 
und es war wie ein Abschied, als sie 
die ruhige Stimme aus Prag vernah- 
men. Die Nachrichten waren fast zu 
Ende, als sich der Sprecher räusperte 
und sagte: 

„Soeben reicht man mir eine neue 
wichtige Meldung herüber. Ich ver- 
lese sie: Im Rahmen der weiteren 
Ermittlungen gegen den Funkrepor- 
ter Karel Pilny...“ 

„Aha!“ sagte Lucek, „jetzt kommst 
du wieder dran... Ruhe!“ 

„... Bei Pilny befindet sich der 
Student Michael Lucek und dessen 
Geliebte, die sowjetische...“ 

Durch Valentina ging es wie ein 
wilder Schlag. Sie stürzte nach 
vorn, fiel über das Radio und riß 
es um. Es gelang ihr nicht, es abzu- 
schalten, unter ihren Brüsten sprach 
die Stimme weiter, und sie war laut 
genug, um auch durch ihr Schreien 
hindurchzudringen. 

„Hört nicht zu!“ schrie sie. „Nicht 


74 kelül[eis 


zuhören! Mischa! Mischa! O diese 
Schweine! Diese Schweine!“ 

„... Valentina Kysaskaja hatte 
den Auftrag, die Studentengruppen 
in Prag zu kontrollieren...“ 

Stumm, mit großen Augen, er- 
starrt sahen Pilny, Irena, Muratow 
und vor allem Lucek auf Valentina, 


‚ die auf dem Boden kniete und mit 


den Fäusten in sinnloser Verzweif- 
lung auf die Steine schlug. 

Pilny erhob sich. Er drückte Irena 
härt auf den Boden zurück, als sie 
aufspringen undzu Valentinalaufen 
wollte, Aber auch Lucek hatte sich 
erhoben. Mit verzerrtem Gesicht, 
taumelnd, die Hände auf den Ver- 
band gepreßt, ging er die paar 


Meine Schwester und ich 


„Komisch, 
an jeder Grenze 
wird meine Schwester 
zur Leibesvisitation 
gebeten“ 





Schritte zu Valentina. Er sah auf 
sie herunter. Sie hob den Kopf, 
und ihre schwarzen Augen waren 
vor Angst geweitet. 

„Ist das wirklich wahr?“ fragte 
Michael tonlos. Er schwankte, und 
Karel mußte ihn stützen. 

„Wer bist du?“ fragte Karel. 

Valentina umfing die Beine Mi- 
chaels und drückte den Kopf an sei- 
ne Knie. „Ich bin Valentina Kysas- 
kaja...“, schrie sie. „Aber ich liebe 
dich!“ 

„Eine Russin?“ 

„Ja, aber ich liebe dich!“ 

„Du solltest mich beobachten?“ 

„Ja, aber ich liebe dich.“ 

„Du solltest mich und alle anderen 
an Moskau ausliefern?“ 

„Ja, aber ich liebe dich, Mischa! 
Hör mich an! Mischa!“ Sie schrie 
auf, als Karel sie von Michaels 
Beinen zerren wollte. „Hör mich 
an. Denk an unsere gemeinsamen 
Tage. Habe ich nicht mit euch de- 
monstriert? Bin ich nicht zu euch 
in die Wälder gekommen? Ich habe 
alles, alles hinter mir gelassen. Ich 
liebe dich, Mischa. Ich will nie mehr 
Valentina Kysaskaja sein...“ 

Lucek senkte den Kopf und 
wandte sich ab. 

„Du hast uns alle getäuscht“, sag- 
te Pilny hart. „Du hast nach den 
Befehlen des KGB gehandelt. Deine 
Liebe zu Mischa war befohlen!“ 

„Nein! O nein!“ Valentinas Kopf 
flog hoch. „Wie könnt ihr so etwas 
glauben? Mein Gott, Karel, Irena, 
Mischa, das könnt ihr von mir glau- 
ben?“ Valentina schlug beide Hände 
vor die Augen und schüttelte den 
Kopf. 

Über drei Stunden saß Valen- 
tina wie eine Aussätzige abseits von 
den anderen an den Felsen gelehnt. 
Muratow bewachte sie. Niemand 
sprach mit ihr. 

Sie können nicht anders handeln, 
dachte sie. Ich verzeihe ihnen. Ich 
war es ja, die sich durch List in 
ihren Kreis gedrängt hat. Ich war 
aus Moskau nach Prag gekommen, 
um sie alle auszuliefern. Es ist ja 
alles wahr. Aber dann kam Lucek, 
und die Welt veränderte sich. 

Kurz vor Mitternacht stand Pilny 


auf. Auch Muratow erhob sich. 

„Gehen wir jetzt?“ fragte Valen- 
tina leise, 

„Ja, wir gehen.“ Pilny zog sie 
vom Boden hoch. 

„Ich werde Mischas Rucksack 
tragen“, sagte Valentina. 

„Mischas Gepäck wird Muratow 
mit übernehmen. Du brauchst gar 
nichts zu tragen. Du bleibst hier!“ 

Valentina schüttelten Angst, 
Grauen und Verzweiflung. „Das 
könnt ihr nicht tun“, schrie sie. „Ich 
gehöre doch zu euch. Ich bin nicht 
mehr Valentina Kysaskaja. Ich ge- 
höre zu Mischa! Mischa! Mischa! 
Ich liebe dich!“ 

„Es hat keinen Zweck“, sagte 
Pilny und drückte seine Hand auf 
ihren schreienden Mund. „Wir 
glauben dir nicht mehr.“ Er nickte 
Muratow zu, und dieser packte 
Valentina mit festem Griff und 
schleifte sie weg. 


b ilny nahm den Rucksack auf 


die Schulter, zertrat den Rest des 
kleinen Feuers, um das sie gesessen 
hatten, und folgte Lucek und Irena, 
die schon vorausgegangen waren. 
Irena stützte Lucek, und er ging 
besser, als es Pilny erwartet hatte. 

Nach zehn Minuten holte Muratow 
sie ein. Pilny sah ihn kurz von der 
Seite an. 

„Nun?“ fragte er. 

„Ich habe sie an einen Baum 
gefesselt. Sie ist ganz still...“ 

„Sie hat nichts mehr gesagt?“ 

„Nicht einen Ton. Nur ihre Augen 
haben etwas gesagt. Sie hat Augen, 
die man nie vergißt.“ 

Pilny schwieg. Er überholte Irena 
und Lucek und übernahm die Spitze. 
Dann folgte Muratow, darauf Ire- 
na, als letzter ging Lucek, merk- 
würdig stark und sicher. 

Nach einer halben Stunde blieb 
Pilny stehen und sah zurück. 

„Mischa!“ rief er. „Wie geht es?“ 

Er bekam keine Antwort. Dafür 
ein Aufschrei Irenas: „Er ist nicht 
mehr hinter mir! Mischa ist weg!“ 

Pilny ließ den Rucksack fallen 
und wischte sich über die Stir- 


Muratow warf die beiden Ruck- 
säcke ab und lehnte sich an einen 
dicken Baum. Irena kam aus der 
Dunkelheit nach vorn gelaufen. 

„Er ist zurück zu Valentina“, sag- 
teMuratow. „Wir müssen ihmnach!“ 

Pilny schüttelte den Kopf. „Das 
kostet uns zuviel Zeit. Für uns gibt 
es keine Umkehr. Los denn!“ 

Bis zur Grenze waren esnur noch 
sieben Kilometer... 


L... sah in die dumpfe, stille 


Nacht. Von fern glaubte er noch die 
Schritte seiner Freunde zu hören, 
die sich durch den Wald und die 
felsigen Schluchten kämpften. Er 
wischte sich über die Stirn und hol- 
te vorsichtig tief Luft. Atmete so 
tief ein, bis es in der Brust zu ste- 
chen begann. Das tat gut, gab ihm 
Kraft. Er hatte nie geahnt, daß At- 
men so köstlich sein Kann. 

Dann wandte er sich um und ging 
langsam den Weg zurück, den er 
‚gekommen war. 

Muratow hat sie an einen Baum 
gebunden, dachte er. Und Valentina 
hat gebettelt und geschrien. Aber 
wir waren hart und hörten es nicht. 

Er bezwang sich, nicht laut ihren 
Namen zu rufen. Welchen Namen? 
Valentina oder Miroslava? Ich ge- 
höre zu ihr, sagte er sich. Wir sind 
im Feuer unserer Liebe zusammen- 
geschmolzen zu einem einzigen We- 
sen. Was sind Namen? Was sind 
Nationalitäten, Grenzen? 

Ein unbeschreiblich starkes 
Glücksgefühl überflutete ihn, als 
er den kleinen Lagerplatz vor der 
Höhle sah — und auf Valentina 
blickte, die den Kopf an den Baum- 
stamm gelehnt hatte und zu ihm 
herüberstarrte. Die langen schwar- 
zen Haare umgaben ihr Gesicht und 


ihre Schultern wie eine Mantilla. 

„Mischa!“ 

Dann stand er vor ihr, mit hän- 
genden Armen, steif wie eine Puppe. 
Sie schaute zu ihm auf, ihre Augen 
leuchteten, und alle Liebe, die ein 
Mensch empfinden kann, lag in die- 
sem Blick. 

„Miroslava“, stöhnte Michael. 

Er fiel auf die Knie, kroch hinter 
den Baumstamm, krallte die Finger 
in die Knoten, die Muratow geknüpft 
hatte, und löste sie. Zitternd legte 
er seinen Kopf auf ihre Brüste. 

Sie küißte ihn auf die Augen und 
auf den Mund und streichelte sei- 
nen Kopf mit ihren kühlen, weichen 
Händen. Er hob die Arme, umfaßte 
ihren Nacken und preßte sein Ge- 
sicht in ihr seidiges Haar. 

„Wie ich dich liebe“, sagte er leise. 

„Ich wußte, daß du zurückkommst, 
Mischa.“ 

„Du wußtest es?“ 

„Ich habe immer daran geglaubt, 
daß uns nichts anderes auseinan- 
derreißen kann als der Tod.“ 

Auf dem harten Waldboden lagen 
sie später und liebten sich. Ganz 
zart, unendlich behutsam. Sie such- 
ten nicht die Wildheit der Leiden- 
schaft, sondern nur die Süße der 
Vereinigung, das Spüren: Du bist 
ich, und ich bin du... 


Z wei Stunden nachdem sie Mi- 


chael Lucek verloren hatten, endete 
für Irena, Pilny und Muratow der 
Marsch in die Freiheit vorerst in ei- 
nem mit Dornenhecken hoffnungs- 
los verfilzten Hohlweg. Es dauerte 
eine ganze Weile, bis sie sich einen 
Pfad durch diese Wildnis gebahnt 
hatten. Muratow, der jetzt an der 
Spitze ging, hob die Hand. Sofort 
blieben Karel und Irena stehen. 


„Ich habe Motorengeräusche ge- 
hört“, sagte. der junge Russe. „Ihr 
nicht?“ 

„Nein.“ Pilny lauschte in die Nacht, 
aber außer dem Rauschen der Baum- 
wipfel vernahm er nichts. Er wand- 
te sich wieder zu Muratow. „Hast 
du dich nicht geirrt?“ 

„Nein, ich habe gute Ohren. Da 
ist es wieder. Hört ihr?“ 

„Keinen Ton.“ Pilny schüttelte 
den Kopf. 

Von nun an gingen sie langsamer, 
blieben oft stehen und lauschten. 
Nach einigen hundert Metern hör- 
ten auch Karel und Irena das Ge- 
räusch. 

„Panzer“, sagte Muratow. 

„Russische?“ fragte Irena. 

„Es können keine anderen sein. 
Die tschechischen Truppen haben 
den Befehl, in ihren Kasernen zu 
bleiben.“ 

Muratow ließ die Rucksäcke von 
seiner Schulter gleiten und winkte 
Pilny zur Seite. Irena blickte ihnen 
ängstlich nach. 

„Ich will dir etwas vorschlagen“, 
sagte Muratow leise. „Ihr könnt 
euch freier bewegen, wenn ich nicht 
bei euch bin. Meine Uniform... und 
überhaupt... Ich bin nur eine Last. 
Seid vernünftig, laßt mich allein 
weitergehen.“ 

„Ein Rindvieh bist du!“ sagte Pil- 
ny grob. „Wir gehen gemeinsam 
über die Grenze. Irgendwo werden 
wir schon einen Durchschlupf fin- 
den.“ 

Er wandte sich ab und stapfte 
weiter in die Dunkelheit hinein. 
Muratow und Irena folgten ihm. 
Der Hohlweg endete an einem Ab- 
hang, sie rutschten ihn hinab und 
erklommen den gegenüberliegenden 
Hang, aus dem die nackten Fels- 
steine hervorstachen wie Warzen. 

Hier oben blieben sie alle drei 


stehen und starrten auf das Bild, 
das sich zu ihren Füßen darbot. 
Ein Zeltlager inmitten des lichter 
werdenden Waldes. Vereinzelte La- 
gerfeuer, ein Küchenzelt mit damp- 
fenden Rohren. Unter den Bäumen, 
aufgereiht und in mustergültiger 
Ausrichtung, Lastwagen an Last- 
wagen. Auf der anderen Seite die 
mächtigen Stahlklötze der Panzer, 
von Scheinwerfern angestrahlt. 


W. Ameisen wimmelten die 


Sowjetsoldaten zwischen Zelten und 
Fahrzeugen, die Tarnnetze wurden 
abgezogen und eingerollt, eine Reihe 
von Mannschaftszelten lag schon 
niedergerissen auf der Erde. 

„Sie bauen ab“, sagte Muratow 
mit trockener Kehle. Unsagbares 
Heimweh überkam ihn plötzlich. 
Sie kehren zurück nach Rußland, 
dachte er. Sie sehen den Dnjepr 
wieder, die Wolga, den Don. 

„Sie verlassen dein Land“, sagte 
Muratow zu Pilny. Irena legte den 
Arm um seine Schulter. Sie ahnte, 
daß der Anblick der abrückenden 
Truppen Muratow das Herz zerriß. 

„Aber neue kommen!“ sagte Pilny 
heiser. „Sehtihr dahintendieSchein- 
werfer? Eine ganze Kolonne...“ 

Genauso war es, Die vom sowje- 
tischen Geheimdienst dem General- 
stab empfohlene Umschichtung 
der russischen Truppen hatte begon- 
nen. Die Divisionen, die am 21. Au- 
gust in die CSSR eingerückt waren, 
bedroht, bespuckt, beworfen mit 
Eiern und Tomaten, die jungen Rot- 
armisten, die ratlos auf dieses tsche- 
chische Volk starrten, als dessen 
Freunde sie doch gekommen waren, 
und die nicht mehr auseinander- 
halten konnten, was nun Wahrheit 
und Lüge war, wurden zurückge- 
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holt in ihre russischen Garnisonen. 

Nun rollte die Ablösung. Aus der 
Tiefe des unendlichen Landes scho- 
ben sich die Kolonnen in die Tsche- 
choslowakei hinein, landeten wie- 
der Transportmaschinen auf den 
Militärflugplätzen, donnerten neue 
Panzer durch die Straßen und pflüg- 
ten die Wege um. Diese Truppen 
wurden mit eisigem Schweigen emp- 
fangen. Aber sie hatten es nicht an- 


ders erwartet. Die Politoffiziere hat- _ 


ten es ihnen im voraus gesagt: Die- 
ses Volk ist verblendet worden! Wir 
sind nun da, wieder Ordnung zu 
schaffen. Was ihr auch sehen wer- 
det... alles ist das Werk der Revan- 
chisten, ist die böse Tat der West- 
deutschen. 

Den ganzen Tag über lagen Mu- 
ratow, Irena und Pilny auf dem 
Hügel, aßen Kekse und trockenes 
Brot und beobachteten die Ablö- 
sung des I. Panzerbataillons. 

Gegen Abend waren die alten Zel- 
te abgebaut, die Lastwagen und 
Panzer weggedonnert...dafürstand 
auf dem gleichen Platz eine neue 
Zeltstadt, und unter den Bäumen 
warteten, auf den Zentimeter aus- 
gerichtet, andere Panzer auf den 
Einsatz. 

„Es hat keinen Sinn, hier zu war- 
ten“, sagte Pilny. „Wir müssen an 
der Waldgrenze entlang nach Nor- 
den. Am Berg Rachel muß es gelin- 
gen. Dort führt die Grenze durch das 
einsamste Gebiet des ganzen Lan- 


des. Es bleibt uns keine andere 


Wahl.“ 

„Gehen wir.“ Muratow wuchtete 
sich wieder die beiden Rucksäcke 
über. „Wie weit ist das, Karel?“ 

„23 Kilometer...“, sagte Pilny 
tief atmend. 

„Durch Wildnis wie hier?“ 

„Noch schlimmer. Wir werden in 
ein Gebiet kommen, in dem sogar die 
Vögel vor Einsamkeit weinen...“ 

Muratow, der ein paar Schritte 
gegangen war, blieb stehen und sah 
sich um. „Ich habe eine Idee“, sagte 
er. 

„Wenn es die gleiche wie gestern 
ist, halt den Mund, Semjon!“ 

„Wozu habe ich eine Offiziersuni- 
forman?"sagteMuratow. „Dieneuen 
Truppen kennen mich nicht, es sind 
fremde Regimenter. Freunde, ich 
werde versuchen, ein Auto zu be- 
kommen. Und ich werde uns alle in 
eine russische Streife verwandeln.“ 

„Jetzt drehst du durch!“ Pilny 
winkte ab. „Und mit dem Auto fah- 
ren wir mitten durch die Soldaten 
biszur Grenze und winken ihnen zu: 
Lebt wohl, ihr Lieben, wir flüchten in 
den Westen...“ 

„So ähnlich.“ Muratow nickte, es 
war sein voller Ernst. 


* 


Nordöstlich des bayerischen Ortes 
Finsterau — nahe der tschechi- 
schen Grenze — stand ein grünge- 
strichener Wagen neben einer Art 
Campingzelt. Eine blaßschimmern- 
de Antenne wurde gerade eingezo- 

en. 

Feldwebel Richard Hacker schloß 
einen Stapel Tonbänder in eine Ei- 
senkiste, und der Gefreite Heinz 
Toffel zündet sich eine Zigarette an. 

19 Uhr, Schluß der Dienstzeit. 
Von jetzt an übernahmen die Kol- 
legen von den Amis die Funküber- 
wachung an der Grenze. Sie lagen in 
einem Waldstück und tasteten — 
wie tagsüber Feldwebel Hacker und 
Gefreiter Toffel — mit hochemp- 
findlichen Richtmikrofonen und 
Radarstrahlen die Grenzwälder ab. 
Und auf ihren Tonbandspulen sam- 
melten sie alle Geräusche, Gesprä- 
che und Laute, die auf tschechischer 
Seite in einem Umkreis von zehn 
Kilometern mit den unheimlichen, 
unsichtbaren Ohren aufzunehmen 
waren. 

Von der Zentrale aus, wo Speziali- 
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sten die Tonbänder auswerteten, 
flogen dann verschlüsselte Funk- 
sprüche und Fernschreiben zum 
NATO-Hauptquartier in Brüssel 
und zum Verteidigungsministerium 
in Bonn: 

DieSowjets wechseln Truppen aus. 

Die Bataillone an der Grenze 
richten sich auf lange AERBIRDENEN 
ein. 

Feste Lager werden gebaut. 

Die Ohren der Funküberwachung 
waren in diesen Tagen überall. Die 
Richtmikrofone nahmen die Gesän- 
ge der Russen beim Zeltbau auf, 
einen Zank um ein Päckchen Tabak 
— und tausend andere Geräusche, 
vom Klappern der russischen Koch- 
geschirre bis zum Seufzen eines 
Mädchens, das irgendwo dort drü- 
ben im Wald in den Armen eines 
Mannes lag. 

Feldwebel Hacker hörte — es war 
kurz vor dem Abbau der Antenne — 
deutlich einige bayerische Ortsna- 
men in einem tschechisch geführten 
Gespräch. 

„Hör dir das an, Toffel“, rief er 
dem Gefreiten zu, „das klingt so, 
als ob dort welche über die Grenze 
nach Deutschland wollen...“ 

Hacker und Toffel saßen neben- 
einander und hörten — fünf Kilo- 
meter entfernt — mit ernsten Mie- 
nen die Stimmen von Pilny, Irena 
und Muratow. 

„Es sind drei“, sagte Hacker, „zwei 
Männer und eine Frau. Sie wollen 
am Berg Rachel über die Grenze. 
Hier geht es nicht. Logisch, wenn 
gerade ein russisches Bataillon 
aufmarschiert. Mach mal ein Zei- 
chen auf das Tonband, vielleicht 
kann man den Leuten irgendwie 
helfen...“ 

Und der Gefreite Toffel machte 
mit Kreide einen Strich auf die Ton- 
bandspule... 

Dann bauten sie ab und fuhren 
zur Zentrale. 


A. nächsten Morgen erlebte 


die III. Kompanie des Garderegi- 
ments 5 etwas Lustiges: Die Sol- 
daten Pjotr Iwanowitsch Krolow- 
skij und Wladimir Nikolajewitsch 
Dubrenin standen in Unterhosen 
vor ihrem Zelt und fluchten wie 
usbekische Viehtreiber. 

Jemand hatte in der Nacht ihre 
Kampfanzüge gestohlen. Samt den 
Stiefeln, den Socken und den Käp- 
pis. Zum Trocknen hatten sie am 
vergangenen Tag die Uniformen auf 
eine Leine neben dem Zelt gehängt, 
denn sie hatten das Pech gehabt, 
bei einem Holzkommando in einen 
Bach zu fallen. Schon gestern lach- 
te man über die beiden, nun aber 
war die Fröhlichkeit vollkommen. 

Das änderte sich erst, als der 
Kompaniechef erschien und eine 
sehr ernste Miene machte. Er liebt 
solche Scherzchen nicht, dachten die 
anderen. Nun macht ein Ende, Brü- 
derchen. Wer hat die Uniformen 
weggenommen? Gebt sie wieder 


heraus. Es ist nicht gut, wenn der 
Genosse Hauptmann schlechte Lau- 
ne hat. 

Aber da war niemand in der 
ganzen Kompanie, der die Unifor- 
men versteckt hatte, und plötzlich 
wurden auch die anderen so ernst 
wie der Kompaniechef. 

„Gestohlen sind sie!“ schrie Pjotr 
Iwanowitsch in aufblitzender Er- 
kenntnis. „Das war kein Streich! 
Man hat uns unsere Uniformen ge- 
stohlen!“ 

So war es. 

Die Untersuchung, die sofort ein- 
geleitet wurde, begann mit einem 
Donnerschlag: Der Unteroffizier 
Tutscharin, Wachhabender der 2. 
Wache, sagte aus, daß er von einem 
ihm unbekannten Panzerleutnant 
angeschnauzt worden sei, der plötz- 
lich vor ihm stand wie aus dem Bo- 
den geschossen. 

„Das war um zwei Uhr morgens, 
Genosse Major!“ sagte Tutscharin 
zerknirscht. „Er ließ sich von mir 
das Losungswort wiederholen und 
befahl mir, besonders wachsam zu 
sein.“ 

Ein Panzerleutnant. 

Die Offiziere des Garderegimen- 
tes 5 sahen sich betroffen an. Sie 
hatten keine Ahnung von dem fah- 
nenflüchtigen Leutnant Muratow, 
den man in Pilsen in Abwesenheit 
zum Tode verurteilt hatte. 

„Ein Leutnant klaut keine Uni- 
formen“, sagte der untersuchende 
Major. „Ihre Aussage klingt sehr un- 
glaubwürdig, Unteroffizier Tutscha- 
rin. Ich weiß, wie es war. Sie haben 
geschlafen und geträumt und setzen 
uns jetzt Ihren Traum als Wahrheit 
vor!“ 

„Ich schwöre es: Es war ein Leut- 
nant.“ Tutscharin begann zu schwit- 
zen. Schlafen auf Wache, das war so 
sicher Sibirien wie ein Rülpser nach 
einer fetten Kascha. „Der Leutnant 
ging ganz langsam durch die Lager- 
gasse“, fuhr er fort. 

„Wohin!“ 

„Weiß ich es? Ich kontrollierte 
meine Posten, weiter nichts. Ich 
kann doch keinen Genossen Offi- 
zier aufhalten.“ 

„Da hat er recht“, sagte der Major 
widerwillig. „Nehmen wir an, es 
gibt diesen fremden Leutnant. 
Was wollte er nachts um zwei Uhr 
bei uns im Lager? Warum meldete 
er sich nicht beim Kommandeur 
oder beim wachhabenden Offizier? 
Es gibt nur eine Erklärung, Genos- 
sen: Er suchte hier etwas. Und er 
fand es! Es waren die beiden Uni- 
formen. Aber nimmt ein sowjeti- 
scher Leutnant Uniformen mit? 
Nein! Also war er kein echter so- 
wjetischer Offizier. Es war ein ver- 
kleideter Saboteur!“ 

Bis auf die Theorie, daß ein fal- 
scher Leutnant sich durchs Lager ge- 
schlichen hatte, stimmte die Rekon- 
struktion des rätselhaften Falles ge- 
nau. 

Um zwei Uhr neun hatte Leut- 
nant Muratow das Lager der III 
Kompanie betreten und es um zwei 
Uhr siebzehn wieder verlassen. Die 
Uniformen trug er über dem Unter- 
arm wie ein Schneider, die Stiefel 
hatte er unter den anderen Arm ge- 
klemmt. 

Um zwei Uhr neununddreißig er- 
reichte er Karel Pilny und Irena 
Dolgan. Sie lagen am Fuße des Hü- 
gels im hohen Gras. 

„Zwei Uniformen“, sagte Muratow 
fröhlich, als käme er von einem 
Würfelspiel. „Es war so einfach wie 
Blümchenpflücken. Nun können wir 
aufrecht als Russen an die Grenze 


marschieren!“ 
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Nach der Liebe: Kopfjucken 


Seit ich die Pille nehme, habe 
ich starkes Kopfjucken. Vor allem, 
wenn ich mit meinem Mann zu- 
sammen war oder wenn ich müde 
oder nervös bin. Ich habe bereits 
mehrmals das Präparat gewech- 
selt. Ohne Erfolg. Was soll ich 
tun? Ute S., Köln 


Ich bin nicht davon überzeugt, 
daß tatsächlich ein Zusammen- 
hang zwischen der Pille und Ih- 
ren Beschwerden besteht. Sie soll- 
ten so schnell wie möglich einen 
Hautarzt aufsuchen. Er wird Ihnen 
am ehesten helfen können. 


Mit 18 zu jung für die Liebe? 


Ich bin 18 und möchte gern nach 
Wanne-Eickel ziehen, wo mein 
Freund wohnt. Meine Eltern mei- 
nen, ich sei noch nicht reif für die 
Liebe. Sie drohen mir mit dem 
Erziehungsheim, falls ich auszie- 
hen sollte. Kann ich wirklich noch 
immer nicht tun, was ich will? 

Anita R., Essen 


Bis zu Ihrem 21. Geburtstag 
brauchen Sie die Einwilligung Ih- 
rer Eltern für den Umzug in eine 
andere Stadt. Ein Vorschlag: Ihr 
Freund soll sich in Ihrer Heimat- 
stadt eine Arbeit suchen, dann 
haben Sie ihn in der Nähe. 


Mutti ist eine Schlampe 


Meine Frau war früher Strip- 
tease-Tänzerin. Ich bin sechs 
Jahre mit ihr verheiratet und habe 
vier Kinder. Sie war ordentlich, 
bis sie ihr zweites Kind bekam. 
Seitdem betrinkt sie sich, läuft 
halbnackt durch die Wohnung, läßt 
ihre Unterwäsche herumliegen und 
zeigt sich den Kindern nackt. Ich 
bin ganz verzweifelt! 

Klaus K., Speyer 


Ich kann natürlich aus der Ferne 
nicht beurteilen, aus welchem 
Grund sich Ihre Frau derartig ver- 
ändert hat. Alles deutet darauf 
hin, daß sie mit dem Leben als 
Ehefrau und Mutter nicht mehr 
zufrieden ist. Liegt das vielleicht 
auch an Ihnen? Für eine Frau, die 
früher bewunderter Mittelpunkt in 
Nachtlokalen gewesen ist, bedeu- 
tet ein kinderreicher Haushalt mit 
den ewig gleichen Pflichten eine 
besondere Belastung. Wenn Sie 
verzweifeln, machen Sie die Sa- 
che nicht besser. Ihre Frau braucht 
vor allem Ihre Hilfe, damit sie zu 
sich zurückfindet! 


Künstliche Befruchtung — 
letzter Ausweg? 


Mein Mann hat nur einen Ho- 
den. Die produzierten Samen- 
fäden reichen für eine Befruch- 


tung nicht aus. Unser Arzt ver- 
ordnete ihm Spritzen. Mein Mann 
lehnt aber eine weitere Behand- 
lung ab, weil er befürchtet, bei 
einem Erfolg könne das dann ge- 
zeugte Kind Schäden davontra- 
gen. Wir sind neun Jahre verhei- 
ratet und wünschen uns beide 
sehnlichst ein Kind. Nun denken 
wir an eine künstliche Befruch- 
tung. Können Sie uns einen Arzt 
nennen? 

Margret B., Gelsenkirchen 


Künstliche Befruchtung sollte 
stets der letzte Ausweg bleiben. 
Große Erfahrung hat Dr. med. Ger- 
hard Ockel, Frankfurt/Main, Hol- 
beinstr. 14. Ich möchte Ihnen aber 
doch raten, Ihren Mann zu einer 
Fortsetzung der Kur zu ermuti- 
gen. Wenn das Sperma nicht ge- 
nügend befruchtungsfähige Sa- 
menfäden enthält, so bedeutet das 
nicht, daß diese zugleich erbge- 
schädigt sind. Hormonspritzen re- 
gen nur die Produktion von Samen 
an, haben aber keinen Einfluß auf 
die Qualität. 


Mein Italiener belügt mich 


Ich gehe seit über sechs Jah- 
ren mit einem Italiener. Er ver- 
sprach mir die Heirat, obwohl ich 
ein Kind habe. Doch im Oktober, 
als unsere Hochzeit sein sollte, 
kehrte er nach Italien zurück. Zum 
Abschied erklärte er mir, seine 
Firma habe ihn entlassen. Das 
war aber gelogen. Nach vier Wo- 
chen kam er zu mir zurück. Er bat, 
ich möge ihm verzeihen, er wolle 
mich nun nie mehr verlassen. 
Weihnachten fuhr er wieder nach 
Hause, um seinen Angehörigen 
mitzuteilen, daß wir heiraten woll- 
ten. Als er zurückkam, weinte er. 
Er sagte, die Freundin seines Bru- 
ders bekäme ein Kind, und er 
fühle sich verpflichtet, für die Braut 
des Bruders zu sorgen. Außerdem 
müsse er für eine seiner Schwe- 
stern eine Aussteuer beschaffen. 
Daher müßten wir unsere Hoch- 
zeit verschieben. Was kann ich 
nur tun, daß er sein Versprechen 


hält? 
Elisabeth N., Mainz 


Wissen Sie sicher, daß Ihr 
Freund noch ledig ist? Vielleicht 
hat er in seiner Heimat Frau und 
Kinder. Und er spielt Ihnen nur 
den Bräutigam vor, um Sie seinen 
Wünschen gefügig zu machen. 
Erkundigen Sie sich beim zustän- 
digen Einwohnermeldeamt nach 
seinem Personenstand. Falls er 
tatsächlich verheiratet sein sollte, 
so war Ihr Traum von der Hoch- 
zeit vergebens. Bekanntlich gibt 
es in Italien keine Scheidung. 
Sollte er jedoch noch ledig sein, 
so verlangen Sie eine klare Ent- 
scheidung: sofortige Hochzeit oder 
endgültige Trennung! 
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Auf Darmol können Sie sich verlassen. 


Darmol macht Ihrer Verstopfung wirklich 
ein Ende. Jahrzehntelange Erfahrung und 
neueste Erkenntnisse der Wissenschaft ha- 
ben Darmol zu einem der bewährtesten Ab- 


führmittel gemacht. Es regelt Ihre Verdauung 
zuverlässig - und auf ganz milde 

Weise. Darum: Nimm Darmol - 

Du fühlst Dich wohl. 
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Apisflor-Pollen 


für Mann und Frau 


Nur etwa 10 Tage müssen Sie Geduld haben, ehe die 
Wirkung einer Apısflor-Heimkur, natwrrein, beginnt. Dann 
geht es aber rasch aufwärts. Sie finden gesunden Schlaf, 
erhalten bessere Blutbeschaffenheit, verjüngtes Aussehen 
und Münner die sexuelle Manneskraft. Sıe geben der 
Prostata zur normalen Funktion hochwertige Naturstoffe, 
beugen gegen Angina pectoris funktioneller Art vor und 
beseitigen nervöse Herz- und Kreislaufstörungen. 
3 Wochenkurpackung DM 16.30, große Heimkurpackung 
DM 29.80 gegen Nachnahmeversand plus Versandspesen. 


E.Hagen, Naturheilmittel, 8228 Freilassing, Postf.251 































In Sekunden 


heißes Wasser 


aus jedem Wasserhahn für 

Küche, Bad, Fremdenzimmer, 

Büro, Werkstatt, Wohnwa- 

gen, Landwirtschaft usw. Mi- 

nutenschnell montiert, keine 

I Wandbeschädigung. 1 Jahr 

E Ih BD, Garantie. Fordern Sie un- 
(an verbindlich Prospekt. 


ELGENA WERK, München 25, Fach 444 97 


Großer Chic zu kleinen Preisen 
alles mit Qualitäts-Garantie 
volles Rückgaberecht 


1Y.L@)287% 


Achtung Sammelbesteller — 


TSSERTUEERTICEHE 





Günstig kaufen, günstig zahlen 


im größten Teppichhaus der Welt. Kein 
Risiko. Bewährte Qualitäten. Persergemu- 
stert oder modern und Kibek-Echt Orient. 
Riesenauswahl. Bar-Rabatt oder bequeme 
Raten. Rücknahme-Garantie. Teppich-Kata- 
log mit 1750 Angeboten und 180 Wohnbei- 
spielen kostenlos. Schreiben Sie noch 
heute: „Senden Sie mir Ihren Katalog.“ 


Jeppich-Bihek 


Hausfach 10 H » 22 Elmshorn 


Bei 70% uller Männer 


über 50 lassen sich Behinderungen beim normalen 
Harnlassen beobachten. Die Niere, die Blase und 
die Prostata (Vorsteherdrüse) benötigen zu ihrer 
normalen Funktion spezielle, hochwertige Natur- 
substanzen, wie sie in NOVAROTH enthalten sind. 
NOVAROTH, beim Bundesgesundheitsamt re- 
istriert, fördert außerdem die Funktion des 
exualsystems in besonderer Weise und erhält 
dadurch die Vitalität und Manneskraft bis ins hohe 
Alter. 150 Dragees DM 18,75 portofrei. Mit der 
Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit 
lassen. 


Alleinverk.: Roth-Heildrogen, 8013 Haar-München, Abt. D 616 


























GUTSCHEIN Nr. 464 
Für diesen Gutschein erhalten Garten- 
freunde meine 69er 
Gartenanregungen 

mit 660 farbigen Bildern vollkommen 
gratis zugeschickt. Ausschneiden, auf 
Postkarte kleben (oder nur Gutschein- 
Nr. angeben) und einsenden an 
Gärtner Pötschke 
404 Neuß 2 
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Hilfe — 
die Polizei 
kommt 


In Koblenz machten drei Poli- 
zeibeamte ihre eigenen Gesetze: 
Sie sperrten von der Straße auf- 
gelesene Zecher nicht nach Vor- 
schrift in eine Ausnüchterungs- 
zelle, sondern setzten sie nachts 
im einsamen Wald aus. Sie kann- 
ten dabei auch keinen Unter- 
schied zwischen notorischen 
Säufern und leicht angeheiterten 
Männern. Diese Erfahrung mach- 
te jedenfalls der Ingenieur Al- 
bert S. 

Als er nach einem Wirtshaus- 
besuch auf der Straße von Land- 
streichern mit Prügeln bedroht 
wurde, näherte sich per Zufall 
einePolizeistreife. Doch sie brach- 
te dem Ingenieur nicht die er- 
hoffte Hilfe. Polizeimeister Paul 
Michels (39) und seine beiden 
Kollegen stießen den Ingenieur 
zusammen mit den Ganoven in 
den Streifenwagen. „Wo bringt 
ihr mich hin?“ wollte Albert S. 
wissen. Die Antwort waren Hie- 
be mit dem Gummiknüppel. 

Vier Kilometer vor der Stadt- 
grenze, im Stadtwald, warfen 
die Beamten den Ingenieur aus 


Liebesspiele 
in der 
Folterkammer 


Unter der Münchner Telefon- 
nummer 37 02 90 meldet sich nie- 
mand mehr. Der Kosmetiksalon 
„Diana“ mit seiner „Spezial- 
Japan-Massage für den modern 
denkenden Mann“ hat ausge- 
dient; die Chefin, Lucia Schwen- 
dinger (44), mußte ihr zwei Meter 
breites französisches Bett in 
Schwabing mit einer schmalen 
Pritsche in der Frauenabteilung 
des Gefängnisses Stadelheim ver- 
tauschen. Peitschen, Stricke, 
Handschuhe mit Reißnägeln und 
andere Folterwerkzeuge, mit 
denen Lucia und ihre Massage- 
Mädchen den Rahmen einer üb- 
lichen Behandlung sprengten, 
befinden sich nun im Besitz der 
Kriminalpolizei. Die Kundenkar- 
tei auch. Die luxuriöse Vierzim- 
merwohnung ist seit der Blitz- 
aktion der Sittenpolizei amtlich 
versiegelt. 

Freilich: Etablissements wie 
das „Diana“, die die Behandlung 





Michels: Prügel für Zecher 


dem Wagen. Albert S. schleppte 
sich zurück in die Stadt — ins 
Krankenhaus. Zehn Tage lag er 
dort. Die Staatsanwaltschaft er- 
mittelt jetzt gegen Michels wegen 
Körperverletzung im Amt. Trotz- 
demdarfer weiter Dienst machen. 
Sein Chef: „Weil er ein ganz her- 
vorragender Beamter ist.“ ® 


von Ischias und Bandscheiben- 
schäden versprechen, für Preise 
um fünfzig Mark jedoch weitaus 
speziellere Dienste leisten, haben 
in München wie in anderen Groß- 
städten keinen großen Selten- 
heitswert. 

Aber der Fall „Diana“ konnte 
mit einigen auch für diese Bran- 
che ungewöhnlichen Pikanterien 
aufwarten: Eine beschlagnahmte 
Fotoserie, die „Madame Iris“ 
alias Lucia Schwendinger in 
inniger Umarmung mit einer 
feschen Türkendame namens 
„Sascha“ zeigte, machte die Po- 
lizei stutzig. 

Bei näherer Betrachtungerwies 
sich: Sascha ist ein Mann — der 
Münchner Großkaufmann Hans 
M. Er hatte Lucia das nötige 
Geld für ihren exklusiven Lie- 
bessalon vorgeschossen. Dafür 
durfte er sich jeden Abend, als 
Frau verkleidet, bei Lucia zu hei- 
Ben Liebesspielen einfinden. 

„Ich bin mir keiner Schuld be- 
wußt. Was ich getan habe, ist 
nicht strafbar. Was kann ich da- 
für, daß ich mich Frauen so gern 
in Frauenkleidung nähere.“ 

Zweite Pikanterie: Im Termin- 
kalender des Hauses fanden sich 





Massage für fünfzig Mark: 


auch die Namen von Beamten des 
Sittendezernates der Münchner 
Polizei. Die Kripo beeilte sich mit 
einer Stellungnahme: „Sie 
standen nur als Renommierkun- 
den im Verzeichnis. Sie haben 
sich im Salon Diana niemals 
wirklichbehandelnlassen.“ Groß- 
kaufmannM. dagegen behauptet: 
„Wir fühlten uns deshalb so 
sicher, weil hohe Kripobeamte 
zu unseren Kunden gehörten.“ 

Mit der Sicherheit war es aller- 
dings schon seit einem Jahr nicht 
mehr weit her. Damals wurde die 
Polizei erstmals durch einen 
anonymen Anruf der 17jährigen 
Brigitte K. auf das seltsame Trei- 
ben im Kosmetiksalon „Diana“ 
aufmerksam. 

Brigitte: „Ich lernte Madame 
Iris durch einen Bekannten ken- 
nen. Für 200 Mark pro Woche 
sollte ich das Telefon bedienen 
und die Wohnung sauberhal- 
ten.“ 

Als die hübsche Brigitte merk- 
te, was für ein unfeines Spiel 





„Türkin Sascha“ (l.) und „Diana“-Chefin Lucia Schwendinger 


Brigitte K. bediente nur das 
Telefon. Nach der Entlassung 
packte sie bei der Kripo aus 











a 
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Chefin Lucia und ihre drei min- 
derjährigen pudelnackten Mas- 
seusen wirklich trieben, be- 
schwerte sie sich — und wurde 
fristlos entlassen. Brigitte: „Aus 
Rache habe ich dann die Polizei 
angerufen.“ 

Doch erst als sich auch noch 
die 19jährige Heidi nach ihrer 
EntlassungausdemSalon „Diana“ 
bei der Polizei meldete, griffen 
die Beamten zu. 

Daß noch eine Reihe ähnlicher 
Etablissements in München 
existieren, ist der Polizei be- 
kannt. Aber da es sich fast im- 
mer um Ein-Frau-Betriebe han- 
delt, sind ihr die Hände ge- 
bunden. 

Der Münchner Kriminaldirek- 
tor Hermann Häring: „Was eine 
Frau in ihrer Wohnung mit 
Männern treibt, geht uns nichts 
an. Erst wenn sie noch Mädchen 
beschäftigt, macht sie sich wegen 
Kuppelei schuldig.“ 

Darüber stolperteauchMadame 
Iris. © 





Die Kleine 
mit der großen 
Wirkung 





Die Melabon Kopfschmerz-Ta- 
blette bekämpftnichtallein den 
Kopfschmerz, sie normalisiert 
gleichzeitig die Spannung der 
Gehirngefäße. Stellen Sie die- 
se große Wirkung selbst fest. 
Lassen Sie sich von der «Klei- 
nen» helfen — Sie fühlen sich 
wieder frisch! _ 
In allen ) 
Apotheken 

DM 2,10 






Auch bei x 
Magenempfindlichkeit % 
gut verträglich a 


SCHLINGMANN 
WERTMÜBEL 


...ein Wert fürs ganze Leben 
Ein quter Rat: Bevor Sie Möbel kaufen, 
sollten Sie zunächst unsere kostenlosen 
Farbbroschüren über Stil-, moderne — 
und Polstermöbel anfordern 
WERTMOBEL GEBR. SCHLINGMANN 
ABT. N/7 4920 LEMGO, POSTFACH 769 
Mitglied im 

ARBEITSKREIS DEUTSCHE STILMOBEL 








Coupon ausschneiden und absenden oder einfach eine Postkarte schreiben 
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Sichern Sie sich 
den neuen Katalog für die 
Familien-Sammelbestellung 


Kauf ohneRisiko Sofort-Kredit 
Lieferung ohne Nachnahme 816 Seiten Weltstadtauswahl 
Extra kleine Preise Geprüfte Qualität 


..das bietet der OTTO VERSAND 
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Der Satan 
mitdem 
Milchgesicht 


Er drückte noch die Schulbank, als 

er gnadenlos zwei Menschen erschoß. Er 
setzte die Mordserie als Student der 
Volkswirtschaft fort. In der Nürnberger 
Gegend überfiel er kleine Sparkassen. 
Stets um zwölf Uhr mittags, wenn das Läuten 
der Glocken seine Schüsse übertönte. 
Sieben Menschenleben hatte er auf dem 
Gewissen, als er endlich gefaßt wurde: 

ein junger Mann mit weichlichem Gesicht. 
Der „Mittagsmörder“ Klaus Gosmann 
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Der Mörder und sein letztes Opfer: Mit zwei Schüssen ins Herz tötete Gosmann den Hausmeister Hermann Thieme 


E s geschieht am Dienstag, dem 
1. Juni 1965, kurz nach 16 Uhr. 

Im Parterre des Kaufhauses 
Brenninkmeyer in Nürnberg sucht 
sich der Gastwirt Ernst Ott gerade 
ein Hemd aus — da gellt ein Schrei. 

„Haltet ihn auf — er hat meine 
Tasche!“ 

Im nächsten Moment stürmt ein 
blonder junger Mann die Treppe 
vom ersten Stock herunter, läuft 
auf den Ausgang zu. 

Ott sieht, wie der Flüchtende die 
Menschen rechts und links rück- 
sichtslos beiseite stößt. Blitzschnell 
greift der Wirt zu, bekommt den 
Kerl am linken Arm zu fassen. 

Der Blonde läßt die gestohlene 
Handtasche fallen, schleift den Wirt 
einige Meter mit. Dann reißt er ei- 
ne Pistole aus dem Jackett und 
schießt. 

Ott spürt einen harten Schlag, 
dann ein heißes Gefühl in den Ar- 
men. Er verliert das Bewußtsein. 

Der Handtaschendieb hetzt wei- 
ter. Kurz vor dem Ausgang stellt 
sich ihm der 34jährige Hausmeister 
Hermann Thieme mit ausgebreite- 
ten Armen entgegen. 

Der Flüchtende sieht, daß ihn ei- 
ne wütende Menge einkreist. 

Da schießt er sich mit zwei Ku- 
geln auf Hermann Thieme kalt- 
blütig den Weg frei. Beide Schüsse 
treffen den Hausmeister ins Herz. 
Lautlos sackt er zusammen. 

Der Todesschütze hat die Straße 
erreicht. Drei Verfolger holen ihn 
ein, werfen ihn zu Boden, schlagen 
erbittert auf ihn ein. Der Blonde 
verliert dabei seine Pistole. Er wim- 
mert vor Schmerz. 


„Jetzt reicht’s — der hat genug!“ 
mischt sich ein Passant ein, der 
nicht ahnt, was sich hier abspielt. 

Diese Ablenkung nutzt der junge 
Mann aus. Aus der Hosentasche holt 
er eine zweite Pistole und lädt sie 
durch. s 

Er schießt, springt auf, schießt 
wieder, rennt davon. 

Schwerverletzt bricht der Mau- 
rer Hans Wörlein vor dem Haus 
Breite Gasse 82/84 zusammen. 

Alfred Ertl, 29, Kellner in einem 
Nachtlokal, hat gerade in einem Ge- 
schäft für seine fünfjährige Toch- 
ter einen Puppenwagen und zwei 
Märchenschallplatten gekauft. Er 
wirft die Pakete weg und rennt 
dem Amokschützen nach. 

An der nächsten Kreuzung holt 
er den Blonden ein, springt ihn von 
hinten an, reißt ihn zu Boden, ent- 
windet ihm die Waffe. 

Im nächsten Moment sind zwei 
Polizisten zur Stelle Sie nehmen- 
den Pistolenschützen in den Poli- 
zeigriff. Die stählerne Acht schließt 
sich um seine Handgelenke. 

Nur mit Mühe können ihn die 
Beamten davor schützen, von der 
aufgebrachten Menge gelyncht zu 
werden. 

Für die Polizei ist dieser junge 
Mann zunächst ein Rätsel. Hat es 
das in der deutschen Kriminalge- 
schichte schon einmal gegeben, daß 
jemand brutal einen Menschen tö- 
tet und zwei andere schwer ver- 
letzt, nachdem man ihn beim Dieb- 
stahl einer Handtasche erwischt 
hat? 

„Wer sind Sie?“ fragt man ihn 
auf dem Polizeipräsidium. 

Der Festgenommene schweigt. 
Er ist übel zugerichtet: Blut tropft 
aus einer klaffenden Kopfwunde 
auf sein zerrissenes Jackett, Blut 
sickert aus seiner Hose. Sein linker 
Arm hängt kraftlos nach unten. 
Ellbogenbruch. 

Drei Beamte bringen den Mörder 
zum Arzt. Seine Wunden werden 
genäht. Sein Arm wird eingegipst. 

Im Präsidium werden seine Fin- 
gerabdrücke genommen. Danach 
Kopfschütteln: Die Überprüfung 
ergibt, daß der Gewaltverbrecher 
nicht vorbestraft ist. 


Eine ganz heiße Spur 
ia ren 


Routinemäßig sieht sich auch Kri- 
minalobermeister Emmeran Dau- 
cher den Mann an. Der Leiter der 
Sonderkommission - „Mittagsmör- 
der“. 

Der „Mittagsmörder“ ist der un- 
heimliche Bankräuber, der seit Jah- 
ren die Bevölkerung Frankensterro- 
risiert. Ein Mann, von dem man nur 
weiß, daß er mittags kommt, wenn 
die Glocken läuten. Daß er rück- 
sichtslos schießt und tötet. Und daß 
er jedesmal unerkannt mit seiner 
Beute entkommt. 

Seit Beginn der Fahndung nach 
diesem Phantom-Gangster ist Ober- 
meister Daucher über 600 Hinwei- 
sen nachgegangen. Er hat jede Waf- 
fe überprüft, die im Raum Nürn- 
ee bei einer Straftat benutzt wur- 

e. 

Jetzt untersucht er auch die Pi- 
stolen des Todesschützen. Und weiß 
sofort, daß er auf einer heißen Spur 


> 


Es istnicht 
sonderlich interessant 
daß man schon 


tür weniger als 5000 Mark 


ein Auto bekommt 


Sondern welches 
man dafur bekommt 


ist. „Das sind die Waffen, die wir 
schon lange suchen“, erklärt er sei- 
nen Kollegen. „Mit Pistolen dieses 
Kalibers wurden die Mittagsmorde 
begangen...“ 

Dauchers Chef, Kriminalamt- 
mann Bürger, nimmt sich nun den 
Amokschützen vor. 

Der schweigt immer noch verbis- 
sen. Erst nach vierstündigem Zu- 
reden wird er weich: „Ich heiße 
Klaus Gosmann.“ 

Zögernd macht er dann weitere 
Angaben zur Person: 24 Jahre alt, 
geboren am 1. September 1940 in 
Frankfurt an der Oder. 

Sein Vater ist als Hauptmann an 
der Ostfront gefallen. Seine Mutter 
lebt seit 1945 in Hersbruck (Mit- 
telfranken). 

Sein Werdegang: Oberschule, Abi- 
tur, vier Semester Wirtschaftshoch- 
schule, dann Offiziersanwärter bei 
der Bundeswehr. Zuletzt stationiert 
in der Funkkaserne München-Frei- 
mann. Am 4. April 1965 desertiert. 

Ein junger Mann aus gutem Hau- 
se also. Und das soll der gefürch- 
tete „Mittagsmörder“ sein? 

Wie er so dasitzt, mit seiner Bril- 
le und dem weichlichen Kinderge- 
sicht, über das jeden Moment Trä- 
nen laufen können, würde man 
ihm noch nicht einmal den Hand- 
taschendiebstahl zutrauen. 

„Warum haben Sie die Tasche ge- 
stohlen?“ fragt der Amtmann. 

Gosmann zuckt mit den Schultern. 
„Ich war finanziell am Ende, Seit 
der Flucht aus der Bundeswehr 
wohnte ich in einem möblierten 
Zimmer. Unter falschem Namen. 
Ich hatte nur noch 25 Mark. Zuerst 
wollte ich meine Pistolen bei einem 
Trödler verkaufen. Dann entschloß 
ich mich zu dem Diebstahl. Dabei 
fiel ich auf...“ 

Kriminalamtmann Bürger run- 
zelt die Stirn. „Aber das ist doch 
kein Grund, sich auf so mörderi- 
sche Weise den Fluchtweg freizu- 
kämpfen ...“ 

Gosmann blickt zu Boden. 

„Ich kenne den wahren Grund 
noch nicht, doch ich ahne ihn“, 
fährt der Beamte fort. „Was wol- 
len Sie mir dazu sagen?“ 

Ungerührt erwidert Gosmann: 
„Das ist ein Kreuzworträtsel. Sie 
werden ja schließlich dafür bezahlt, 
es aufzulösen... .“ 

Auch in den nächsten Verhören 
gibt sich der junge Todesschütze 
noch nicht geschlagen. Seine Schüs- 
se im Kaufhaus bezeichnet er als 
„Schreckreaktion“. Mit den Spar- 
kassenüberfällen will er nichts zu 
tun haben. Hartnäckig leugnet er. 
Selbst dann noch, als ihn mehrere 
Augenzeugen als den „Mittagsmör- 
der“ wiedererkennen. 


Er wollte Elke Sommer entführen 
FE EEE RE) 

Im Polizeilabor wird Gosmann 
endgültig entlarvt. 

In einem Gutachten des Bundes- 
kriminalamtes in Wiesbaden heißt 
es: „Die bei Gosmann gefundenen 
Waffen sind mit denen des Mittags- 
mörders identisch. Auch die Waf- 
fe, mit der Heinz Hering und 
seine Braut Valeska Eder am 22. 
April 1960 im Anwesen Tuchergar- 
tenstraße 3 in Nürnberg ermordet 
wurden, befand sich unter den 
Handfeuerwaffen Gosmanns.“ 

Und noch ein geheimnisvoller 
Doppelmord in Nürnberg geht of- 
fenbar auf Gosmanns Konto. Am 
29. März 1963 wurden der 30jährige 
Waffenhändler Helmut Hannwak- 
ker und seine 58jährige Mutter er- 
schossen. Tatzeit: als die Mittags- 
glocken läuteten.... 

Unter der Last der Beweise ge- 
steht der 24jährige Häftling end- 
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„Mein Klaus ist koki Mörder!“ er 
heute glaubt Annemarie Gosmann 
fest an die Unschuld ihres Sohnes 





Um 12 Uhr mittags ermordet: Waf- 
fenhändler Hannwacker und Mutter 


lich seine Untaten. Und er ver- 
schweigt auch sein Motiv nicht: 

„Ich habe sie umgelegt, weil ich 
Geld für Autos haben wollte...“ 

Das ist die Liste seiner blutigen 
Verbrechen: 

1. Der Doppelmord in der Tucher- 
gartenstraße in Nürnberg. Opfer: 
age Hering, 50, und Valeska Eder, 


; Sparkassenüberfall in Ochen- 
bruck. Opfer: Filialleiter Erich 
Halbauer, 50. 

3.Sparkassenüberfall in Neuhaus/ 
Pegnitz. Opfer: der Firmenbote Os- 
kar Seidel, 56. 

4. Doppelmord in der Allersber- 
ger Straße in Nürnberg. Opfer: der 
Waffenhändler Helmut Hannwak- 
ker, 30, und dessen Mutter Karola, 
58. Hannwacker hat ihn angeblich 
erpreßt. 

5. Der Mord im Kaufhaus. Opfer: 
Hausmeister Hermann Thieme, 34. 

Ein weiteres Verbrechen, das er 
plante, wird durch ein Notizbuch 
enthüllt, das man in seinem Zim- 
mer findet. Auf einer Seite heißt 
es: „Elke Sommer — Entführung!“ 

Sein Plan: Er wollte die hübsche 
Schauspielerin während eines Be- 
suches bei ihrer Mutter in Erlan- 
gen kidnappen und dann von ihrer 
Filmgesellschaft ein riesiges Löse- 
geld erpressen. 

Für diesen Coup hatte er bereits 
eine Pistole ausgewählt und mit 
farbigem Wachsstift darauf ge- 
schrieben: Elke Sommer. 

In der Untersuchungshaft scheint 
er besonders an sie zu denken. Er 
malt immerzu Mädchen mit blon- 


den Haaren und Miniröcken. „Sex- 
Kätzchen“, die Elke Sommer auf- 
fallend ähneln. 

Psychologen sagen: Diese Zeich- 
nungen enthüllen einen sexuellen 
Minderwertigkeitskomplex. 

Fest steht: Klaus Gosmann hatte 
eine große Scheu vor dem anderen 
Geschlecht. 

„Wenn er mich nicht durch seine 
Mutter kennengelernt hätte, wäre 
er niemals mit mir zusammenge- 
kommen“, sagt Markusine H., die 
ein Jahr lang seine Freundin war — 
die einzige, die er je hatte. „Er 
fürchtete sich vor Frauen. Er sagte 
mir, daß er blonde, hochgewachsene 
Frauen mag. Aber er traute sich 
an keine heran. Nur mit dem Foto- 
apparat war er mutig: In Schwimm- 
bädern fotografierte er heimlich 
Hunderte von Mädchen.“ 

In dem knappen Jahr seiner 
Freundschaft mit Markusine rührt 
Gosmann keine Waffe an. Es 
scheint, als habe er bei ihr Halt 
gesucht. Als die Freundschaft 
auseinandergeht, weil er aus der 
Bundeswehr desertiert ist, da greift 
er abermals zur Pistole — und 
wird endlich gefaßt. 


Tragödie einer Mutter 
EEE EREZLEECL EBEN, 


Eine Frau glaubt trotz aller Be- 
weise, trotz seines Geständnisses 
bis zuletzt an seine Unschuld: sei- 
ne Mutter. 

Sie will nicht glauben, daß sie 
einen Mörder großgezogen hat. Daß 
sie von dem wahren Wesen ihres 
verwöhnten, verhätschelten Jun- 
gen nichts wußte, 

Gosmann macht ihr das ım Pro- 
zeß zum Vorwurf: „Ich konnte ihr 
meine Probleme nicht anvertrauen. 
Sie war keine richtige Erzieherin. 
Eltern dürfen nicht zu gut sein!“ 

Die Mutter des=Mörders hatte 
zweifellos nicht die Kraft, ihrem 
Sohn den gefallenen Vater zu er- 
setzen. Als er im April 1960 seinen 
ersten Doppelmord begeht, liegt sie 
im Krankenhaus. Sie steht vor einer 
schweren Schilddrüsenoperation. 

Frau Gosmann: „Man hatte mir 
nahegelegt, die Kinder auf alles 
vorzubereiten. Denn es war zwei- 
felhaft, ob ich durchkommen wür- 
de. Ich hatte den Kindern Kost- 
geld gegeben, und zu Hause waren 
reichlich Lebensmittel. Wir hatten 
eine hübsche Wohnung und einen 
Fernsehapparat. Den Kindern fehlte 
es also an nichts.“ 

Klaus aber setzt sich abends nicht 
vor den Fernseher — er nimmt eine 
seiner gestohlenen Pistolen und 
erschießt damit zwei Menschen. 

„Das alles kann nicht stimmen“, 
sagt die Frau, die ihn geboren hat. 
Seine Geständnisse vor der Polizei 
hält sie für „erzwungen“. 

Wie jede Mutter hat sie ihr eige- 
nes Bild von ihrem Kind. 

„Klaus war immer ein lieber und 
netter Junge“, schildert sie. „Als 
Vierjähriger trug er Blinden lange 
Gedichte vor. Schon damals ging 
er jede Woche allein in die Kirche. 
Später war die Bibel sein liebstes 
Buch.“ 

Sie sucht für den mißratenen 
Sohn immer neue Entschuldigun- 
gen. Er hatte einmal Gehirnhaut- 
entzündung. Er wurde von einem 
Hund gebissen, der vielleicht Toll- 
wut hatte. Als Kind nachtwandelte 
er. 

Im Alter von 15 Jahren habe 
Klaus sich verändert. Er sei stiller 
geworden. Zu dieser Zeit sei er von 
einem Lehrer verführt worden. 

„Aber“, so sagt sie, „er hat sich 
nach den Krisen immer wieder ge- 
fangen.“ 

Klaus Gosmann blickt zur Seite. 
Er sieht seine Mutter während der 


ganzen Verhandlung nicht .an. 

Annemarie Gosmann kämpft 
dennoch weiter — bis an den Rand 
des Meineids. 

Sie erklärt: „Am 30. November 
1962, als der Mord in Neuhaus 
passierte, war mein Junge ständig 
in der Wohnung. Er ist nicht weg- 
gegangen.“ 

Vorsitzender: „Ich warne Sie! Je- 
der in diesem Saal hat Verständnis 
für eine Mutter, die um ihren Sohn 
ringt. Aber bleiben Sie bei der 
Wahrheit. Ihr Sohn hat selbst ge- 
sagt, daß er an diesem Tag nicht 
ununterbrochen daheim war.“ 

Frau Gosmann: „Da muß er sich 
irren... Das ist unmöglich, Klaus!“ 

Sie will sogar vereidigt werden. 
Die Richter lehnen das ab. Sie er- 
sparen ihr damit möglicherweise 
einen Meineidsprozeß. 

Klaus Gosmann widerruft zu Be- 
ginn der Verhandlung seine Ge- 
ständnisse. Nicht er, sondern eines 
seiner Opfer, der Waffenhändler 
Helmut Hannwacker, habe die 
Banküberfälle begangen. 

Als ihm das keiner abnimmt, 
steuert er zielbewußt auf den Pa- 
ragraphen 51 des Strafgesetzbu- 
ches zu. Er will als unzurechnungs- 
fähig anerkannt werden. 

Er spricht von „anfallartigen 


. Schmerzen im Hals“, die sein Ge- 


müt belastet hätten. Vor entschei- 
denden Situationen will er häufig 
„nahezu gelähmt“ gewesen sein. Er 
leide unter Kopfschmerzen. 

Fühlt er Reue? „Gewissen, das 
ist so ein Problem bei mir. Ich hat- 
te Lampenfieber bei meinen Ta- 
ten. Keine Angst. Ich dachte immer, 
so lange man mich nicht erwischt, 
brauche ich mich auch nicht als 
Täter zu fühlen.“ 

Bis zum Schluß hofft der Vertei- 
diger, Gosmann über den Paragra- 
phen 51 vor dem Zuchthaus retten 
zu können. Die psychiatrischen 
Sachverständigen kommen aber zu 
dem Ergebnis: Der Mörder ist nicht 
geisteskrank. 

Obermedizinalrat Dr. Walz: „Ein 
Defekt am Gehirn des Täters ist 
möglich, aber seine gute Intelligenz 
war niemals gestört.“ 

Gosmann seiein „Spätentwickler“. 
Noch heute sei er unreif. 

Ein Gewehr oder eine Pistole ha- 
be ihm ein „Machtgefühl* vermit- 
telt. Sein Motto war: „Wenn ein 
Mensch nach Besonderem trachtet, 
braucht er auch besondere Mittel.“ 

Gosmann las Nietzsche und Ma- 
chiavelli, ohne sie zu verstehen, 
und hielt sich schließlich für einen 
Übermenschen. 

Dieser „Übermensch“ setzte sich 
brutal über alle Gesetze und Schran- 
ken hinweg. Er raubte und morde- 
te, um sich Geld für Autos zu be- 
schaffen. 

Ein Kriminalkommissar als Zeu- 
ge: „Er hat 13000 Mark für Fahr- 
zeuge ausgegeben und davon 12000 
Mark bei seinen Überfällen erbeu- 
tet. Die Rechnung geht auf.“ 

Die Rechnung, die das Schwur- 
gericht dafür dem Mörder mit dem 
Milchgesicht ausstellt, lautet: le- 
benslanges Zuchthaus. 

Vorsitzender Kristl in der Urteils- 
begründung: „Dieser Mann ist kei- 
ner der großen Bösen. Sein Antrieb 
war die simple, von Schußwaffen 
ausgehende Faszination — und die 
nackte Gier nach dem Statussymbol 
unserer Zeit, nach dem Auto.“ 


In der nächsten 


Fall W z 
@ Mord era 


Badewanne 


Preis a.W.inkl. Umsatzsteuer. 


Fur 4525 Mark 


bekommen Sie dieses Auto 





VW 1200: Zierleisten. Verchromte ringe. Sicherheitstürgriffe innen 


Chinchilla, Togaweiß, Cobalt- 
Stoßstangen, Radkappen, und außen. Vier verschiedene, blav, 


Sitze mit Kunstlederbezug. 


Haubengriffe und Scheinwerfer- hübsche Farben: Königsrot, 





— tar ER ee: 
Abwaschbarer Kunststoffhimmel. matische Scheibenwaschanlage. heitsgurte. Sicherheitstürverriege 
Noppenteppich im vorderen Automatische Blinkerabschaltung. lung. Warnblinkanlage. 
Fußraum. Fondheizung. Pneu- Schraubanschlüsse für Sicher- Luftgekühlter 34-PS-Heckmotor. 





Startautomatik.Vierganggetriebe. Stoßdämpfer. Lenkungsdämpfer. 


nierte Trommelbremsen. 
Einzelradaufhängung. Dreh- Breite Hinterachsspur. Große Sicherheitslenksäule, Sicher- 


stabfederung. Hydraulische 15-Zoll-Räder. Großdimensio- heitslenkrad. 
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t!Wochen-Preisrätsel 


Die Lösung finden Sie, wenn Sie die Buchstaben 

in den Kreisen Reihe für Reihe lesen. Schicken Sie die Lösung 
(nur Postkarte) an: QUICK-Rätselpost, 

8 München 3, Schließfach 700. Einsendeschluß: 23. Februar 1969 


Die Lösung nennt diesmal eine Lebensweisheit. 


















‚Und das winkt Ihnen als Gewinn: Thailand 


1. Preis: 1 Waschvollautomat 
2.-10. Preis: je 1 Kosmetik-Geschenkpackung 














BueE|| 


Die Gewinner des Wochen-Preisrätsels Nr. 1: 
Einen Geschirrspülautomaten gewann: 
Frau Annemarie Heusel, 7401 Tübingen-Lustnau, Dorfackerstraße 5 






chem. Zeichen ° 
für Gallium 


Autokz. von 
Lahr/Schwarzw. 






Riesen- 
schlange F 






Je eine Kosmetik-Geschenkpackung gewannen: 

Charlotte Asbahr, Kiel; P. Döllinger, Frankfurt/Main; 

Hanna Fleischmann, Arnsberg; Gisela Freisberg, Bad Bertrich; 
Peter Glaser, Gunzenhausen; Irmtrud Heck, Laubach; 

Herbert Heider, Krombach; Elsa Kunst, Sparneck; 

Erika Weispfenning, Hahnstätten 
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Die Gewinner werden unter Ausschluß des Rechtsweges ermittelt. 
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Wetten, daß Sie auch begeistert sind! 


”Toll- 
das neue Henk-o-mat 


mit Tiefenlöser. Das holt 


den Schmutz ganz tief 


von innen raus? 
(Schon im Vor-Waschgang,) 


Lassen Sie jetzt ruhig mal bei bösen 
Flecken alle Fünfe gerade sein. 


Denn Henkel hat speziell für den Vor-Waschgang 
das neue Henk-o-mat entwickelt. Und das Beste 
daran ist der Tiefenlöser. 

Tief aus der Wäsche holt er selbst verkrusteten 
Schmutz. Also - keine Angst mehr vor Flecken. 








Warum wollen Sie unnötig den 
Waschtag verlängern ? 

Sie brauchen nicht unbedingt einzuweichen. 
Jetzt brauchen Sie nur noch mit Henk-o-mat 
vorzuwaschen. Dann kann Ihr Waschmittel 
noch weißer waschen. 
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Vor-Waschmittel 


nenk 0-1 


SE 


Henk-o-mat mit Tiefenlöser. 
Löst Schmutz von innen heraus. Steigert das Weiß. 





Hilfe (e [-XeK-] 1) 
Gliederreißen 


TOGAL-LINIMENT ermöglicht eine gezielte 
Behandlung durchEinreiben an den schmer- 
zenden Körperteilen. Hochwirksame Pflan- 
zen-Konzentrate und Arzneistoffe dringen 
tief ein, lassen Schmerzen, Schwellungen 
und Entzündungen abklingen und beschleu- 
alte T-ToWKelT- uI-1178TeTome [1 W -VeTe)1,1-1,0:7, P 


| 


% In 3 Monaten spielen! 


Mit der neuen Klavar-Methode geht es fast von selbst. 
Schon nach der ersten Lek- 
tion können Sie alle Noten 
lesen. In 6 Monaten spie: 
len Sie dann schon besser 
als sonst in 3 Jahren. Fol- 
gende Musik-Fernkurse 
können Sie direkt von uns 
beziehen: Akkordeon — 
Gitarre — Klavier u. Heim- 
orgel. Schreiben Sie noch 

4 heute um Gratisbroschüre: 
„Leichter lernen - schneller 

(Instrument an- 

B geben!) Postkarte genügt. 

PSYCHO- VERLAG KG.837 REGEN, Abt. MC/38 


STOLBERGER ECKRUNDBETT 


Mit diesem modernen Eckrungbett der internationalen No- 
te möblieren Sie Ihr Schlafzimmer exklusiv. Sie nutzen ei- 
nen bisher wertiosen Raum: die Ecke = und gewinnen die 
Zimmermitte. Ihre Schränke sind gut zu stellen und zu öff- 
nen. Stolberger Eckrundbett mit Nachtschränkchen, fünf- 
türigem Kleiderschrank (250. 6m breit) und Frisierkommode 
Nußbaum mit französischer Weiß-Esche 


Farbigen Prospekt anfordern. DM 2554,— 


DER STOLBERGER 


Möbeitfabrik seit 1898-versand 
519 Stolberg (Rnid.) - Ruf 3657/3658 - Postlach 508 

















PARSE: Bequemer. Besser kaufen. 


Mit dem neuen Schöpflin-Katalog ! 

Denn er macht den Einkauf zum 

bequemen Heimkauf. Kein Risiko. 
Volle Rückgabegarantie. Bequeme 
Teilzahlung. Fordern Sie noch 
heute den neuen Schöpflin-Katalog 
an. Sie werden staunen! 
Großversandhaus 


7857 Haagen/Baden Abt.217 











































Schon wieder abgenommen! 

Einfach toll! Meine Zentimeter 
und Kilos fliegen nur so weg 

seit ich zu SHERI-LYNN gehe. 









Ja, seit es in Deutschland SHERI-LYNN-Studios 
gibt, in denen man nach der revolutionären DRT- 
Methode schlank werden kann, sind über 15 000 
Frauen begeisterte Mitglieder und erzielen teil- 
weise unglaubliche Erfolge. 


Dynamisch Rhythmische 
Therapie - Tagesgespräch 
in 12 deutschen Großstädten 


Informieren auch Sie sich unverbindlich oder 
kommen Sie zu einer kostenlosen Figuranalyse zu 


& Stel 


Kurfürstend. 156 
Obernstraße 76 
Brüderweg 1 








STUDIO FÜR 
KORPERKULTUR 





Tel. 8864046 
Tel. 314351 
Tel. 527193 


Berlin 













Bremen 












Dortmund 











Düsseldorf Königsallee 30 Tel. 10493 
Essen Kennedyplatz6 Tel. 221361 
Frankfurt Gr.Friedberger24 Tel. 282221 
Hamburg Gr. Bleichen 36 Tel. 353075 






245972 
595495 


Tel. 
Tel. 


Köln Hohenzollernr. 39 


München 








Sonnenstraße 2 








Nürnberg Fürther Straße 21 Tel. 262786 
Stuttgart Fritz-Elsas-Str. 30 Tel. 295854 
Wuppertal Wall 24 Tel. 450121 








mn 4 (in Kürze auch in Duisburg und Hannover) 


mit DRT in 
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Widder 


21.3.—31.3.: Sie bevorzugen augenblicklich das 
Ungewöhnliche, die kühne Gedankenkombination. 
Manche sichern sich eine außergewöhnliche Stel- 
lung und haben gute Verbindungen zu Personen, 
die ihnen nützlich sein können. Glückstag: Freitag. 
1.4.-10.4.: Der augenblickliche Stillstand gefällt 
Ihnen nicht. Es wäre jedoch falsch, ihn nicht zu 
nutzen. Er will Ihnen zweifellos Gelegenheit ge- 
ben, sich für die kommenden Wochen zu präpa- 
rieren. Auch Amor bereitet im Stillen etwas vor. 
11.4.—20. 4.: Von Ihrer Seite sind große Leistun- 
gen zu erwarten, die Sie aber nicht dem gewohn- 
ten stürmischen Draufgehen, sondern (von Saturn 
gelenkt) systematischer und methodischer Arbeit 
verdanken. Eine Ehe- oder Partnerschaftskrise 
hat sich endgültig gegeben. 


Stier 


21.4.-30.4.: Sie müssen en handeln, um in 
einer Sache Erfolg zu haben. Privates nicht zu sehr 
zergliedern. Geben Sie acht, daß Sie am Sams- 
tag nicht jemanden durch eine Taktlosigkeit bloß- 
stellen. Finanziell Angenehmes. 

1.5.-10.5.: Lassen Sie nichts daran scheitern, 
daß Sie nicht wendig genug sind, zu lange brau- 
chen, um sich mit etwas Neuem anzufreunden. 
Vielleicht macht ihnen. der Freitag etwas so 
schmackhaft, daß Sie spontan handeln. 
11.5.-20. 5.: Der Motor Mars und der undurch- 
sichtige Neptun machen Sie unausgeglichen, stei- 
gern Ihre Unrast und Angriffslust, täuschen Sie 
über die Aussichten in einer bestimmten Sache 
und bringen Ihnen schließlich doch eine bemer- 
kenswerte Chance. 


Zwillinge 


21.5.—31.5.: Sie überzeugen mehr als sonst, und 
ein gerüttelt Maß an Glückszufällen ebnet Ihnen 
die Wege. In Rechtsangelegenheiten setzen Sie 
sich ebenso durch wie bei Behörden. Die Zwil- 
linge-Frau, die sich binden möchte, tut es jetzt. 
1.6.— 10. 6.: Ab Donnerstag oder Freitag weicht 
ein Druck von Ihnen. Beruflich vielleicht ein ver- 
nünftiger Kompromiß. Gesundheitlich mehr Wider- 
standsfähigkeit als vorher. Und privat sind Sie 
wieder Mittelpunkt. Ein Grund, jemandem eine 
Bitte zu erfüllen. 

11.6.—21.6.: Sie sprudeln über vor Tatendrang, 
aber Saturn läßt keine Einsätze bis zur Erschöp- 
fung zu. Es geschieht um Sie herum aller- 
hand, das Ihnen nützlich ist. Dieses Wochenende 
wird im persönlichen Bereich einiges entscheiden. 


Krebs 


22. 6.—1.7.: In manchen Dingen geben Sie sich 
fast zu sorglos, zu bedenkenlos. Damit ziehen Sie 
leider nicht die für Sie wichtigen Menschen an 
sich. Seien Sie ein wenig selbstkritischer. Das 
würde Ihnen privat wie beruflich sehr weiterhelfen. 
2.7.—12.7.: Montag und Dienstag erweisen sich 
als sehr erfreuliche Tage.’ Am Samstag sind Span- 
nungen möglich, die Ihnen etwas zusetzen könn- 
ten und die vielleicht am Sonntag zu einer Aus- 
sprache führen, die einiges klärt. Rechts- und Be- 
hördenangelegenheiten drängen. 

13. 7.—22. 7.: Soviel Auftrieb, wie Sie zur Zeit ha- 
ben, kann natürlich auch manches gefährden. Ein 
offenes Ohr haben für den Rat wohlmeinender 
Menschen! Wer sich seelisch in einer Sackgasse 
befindet, dem hilft der Freitag heraus. 


Löwe 

23.7.-2.8.: Sie haben es mit Menschen zu tun, 
die entweder zu anspruchsvoll oder zu kompliziert 
sind. Lassen Sie sich nicht blenden! Und seien 
Sie besonders vorsichtig, wenn sich jemand Ihnen 
aufzudrängen versucht. 

3.8.—12.8.: Drücken Sie sich nicht um einen End- 
kampf, auch wenn er schwierig zu werden scheint. 
Er geht gut aus. Privat könnte Unschlüssigkeit 
eine Entscheidung beim Partner auslösen, die 
Ihnen sehr mißfällt. Außerdem wäre es Zeit, für 
die Gesundheit etwas zu tun. 

13. 8.-23. 8.: Sie befinden sich in einer Phase des 
Übergangs, der Vorbereitungen. Nehmen Sie des- 
halb alle Kontakte wahr, bis Sie wirklich klar- 
sehen. Privat: Gefühle nicht verschwenden! Das 
Verhältnis zur Familie harmonisch gestalten. 


Jungfrau 

24.8.-2.9.: Mit Aufbegehren und Übellaunigkeit 
lösen Sie die Probleme nicht, aber mit dem Ver- 
such, am Dienstag eine Sache richtig anzupacken. 
Noch etwas: Versuchen Sie nicht, Eindruck zu 
schinden. Und geben Sie sich ehrlich Rechen- 
schaft über Ihre Möglichkeiten. - 

3.9.-12.9.: Bleiben Sie sachlich und gelassen 
(auch am Donnerstag). Verzichten Sie nicht auf 
Ihre Privilegien. Aber vergeuden Sie nicht sinn- 
los Energie, wenn es darum geht, sich Gehör zu 
verschaffen. Das Ende der Woche klärt alles. 

13. 9.—23. 9.: Spannen Sie jetzt andere ein, um sich 
einer leidigen Sache endgültig zu entledigen. Sie 
schaffen es allein nicht. Und Dritte handeln häu- 
fig objektiver und erreichen damit mehr. Es bleibt 
Ihnen ja die Möglichkeit, sich zu revanchieren. 


Horosko 


für die Woche vom 10. bis 16. Februar 
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24. 9.-3. 10.: Wenn Sie sich als das Opfer eines 
Mißverständnisses fühlen, dann klären Sie das am 
Mittwoch. Ehe Sie beruflich wichtige Entschlüsse 
fassen, versichern Sie sich der Aufrichtigkeit ei- 
nes Partners, damit es hinterher keine unangeneh- 
me Überraschung gibt. 

4.10.-13.10.: Eine starre Haltung oder gespielte 
Gleichgültigkeit in einer Freundschafts- oder Lie- 
besangelegenheit wäre verkehrt. Warumgeben Sie 
sich anders, als Ihnen ums Herz ist? Ein bißchen 
mehr Selbstvertrauen! 

14. 10.—23. 10.: Obwohl vieles für das Gelingen » 
Ihrer Vorhaben spricht, müssen Sie sich doch auch 
unerhörte Mühe um die Dinge geben. Wichtig könn- 
ten Reisen sein. Auch die Regelung finanzieller 
Angelegenheiten. 


Skorpion 


24. 10.—2. 11.: Versuchen Sie, in allem mit System 
vorzugehen. Verzögerungen müssen Sie viel- 
leicht in Kauf nehmen, aber unfaires Verhalten 
nicht. Machen Sie reinen Tisch, wenn jemand in- 
trigiert oder Ihnen am Zeug flicken will. 

3. 11.-12. 11.: Da sind Einflüsse, die Sie etwas ei- 
gensinnig machen, Spannungen mit Ihrer Umwelt 
heraufbeschwören. Aber sie sind von kurzer Dau- 
er, und ein einsichtiges Wort versöhnt alle, die Sie 
vielleicht vor den Kopf gestoßen haben. 

13. 11.-22. 11.: Lassen Sie sich nicht durch Klei- 
nigkeiten aus der Ruhe bringen. Pflegen Sie gute 
Beziehungen. Gewisse Personen könnten: Ihnen 
beruflich momentan unerhört nützlich sein. Und 
wenn Sie die angeborene Heftigkeit bezähmen, 
haben Sie auch privat gewonnenes Spiel. 


Schütze 

23. 11.-2.12.: Seien Sie optimistisch. Sie haben 
allen Grund dazu. Mancher Ihrer Wunschträume 
läßt sich jetzt erfüllen. Aber — ziehen Sie mög- 
lichst keinen Dritten in einer beruflichen Angele- 


.genheit als Ratgeber hinzu. 


3.12.—12.12.: Bindungen festigen und vertiefen 
sich. Gerade manches Schwierige ist es, das die- 
sen Zusammenhalt fördert. Überbewerten Sie aber 
eine Begegnung am Donnerstag nicht. Auch sonst 
kann dieser Tag Mißverständnisse bringen. 

13. 12.-21. 12.: Sie haben Menschen um sich, von 
denen Sie viel lernen können und die Ihnen bei 
der Durchführung Ihrer Pläne uneigennützig be- 
hilflich sind. Wer sich von irgend etwas Neuem 
verführt sieht, passe auf, daß er sich nicht un- 
versehens in die Nesseln setzt. 


Steinbock 


22.12.-31.12.: Verlieren Sie nicht den Kopf, 
wenn unerwartete Ereignisse Sie zu Entscheidun- 
gen drängen. Zwingen Sie sich lieber zur Ruhe 
und meiden Sie übereilte Entschlüsse. Wichtig: 
Sorgen Sie für ausreichende Entspannung und 
holen Sie versäumten Schlaf nach. 

1.1.—10. 1.: Ärger? Vielleicht. Aber es handelt 
sich dabei um Nebensächlichkeiten, denen Sie ei- 
gentlich keine Minute opfern sollten. Es gäbe näm- 
lich beruflich wie privat etwas äußerst Positives 
anzukurbeln. Versuchen Sie’s am Mittwoch! 

11. 1.-20. 1.: Sie leben in einer Atmosphäre des 
Wohlwollens und Vertrauens. Zerstören Sie die- 
se Atmosphäre nicht durch zur Schau gestellte 
Gleichgültigkeit, in der Sie sich gelegentlich so ge- 
fallen. Auch beruflich könnte Ihnen das schaden. 


Wassermann 


21. 1.-30.1.: Geben Sie sich Mühe, Ihre angebo- 
rene Ungeduld und die typischen Wassermann- 
Zweifel zu unterdrücken, dann befinden Sie sich 
auf dem Erfolgsweg in jeder Richtung. Aber — 
binden Sie sich nicht, nur weil Sie das Alleinsein 
endgültig satthaben. 

31.1.-9.2.: Wer jetzt seine Eifersucht wie eine 
Geheimwaffe anwendet, klärt damit freilich eine 
Situation, aber sicher nicht zum eigenen Vorteil. 
Sie sehen nämlich manches falsch und brechen 
über andere den Stab, ohne informiert zu sein. 
10. 2.-18. 2.: Mit glücklichen Umständen und Un- 
terstützung können Sie rechnen. Aber allem voran 
hat Ihre Energie zu stehen und der Wille, sich 
hundertprozentig für eine Sache einzusetzen. 
Sonst wird nämlich nichts daraus. 


Fische 


19. 2.-1.3.: Meinungsverschiedenheiten mit Kol- 
legen und Vorgesetzten könnten manches zur 
Sprache bringen, das längst eine Klärung ver- 
langt. Behördlich wichtige Entscheidungen sollten 
Sie aufschieben. Geldfragen in der Familie lösen 
sich von selbst. 

2.3.-10.3.: Manövrieren Sie sich nicht in ungute 
Situationen hinein, nur weil Sie in einer Sache un- 
einsichtig sind und bleiben wollen. Eine tolerante 
Haltung ändert alles mit einem Schlag. Auch eine 
ganz persönliche Angelegenheit. 

11. 3.-20. 3.: Auch in einer äußerst positiven Wo- 
che (mit wirklich guten Einfällen) geht manches 
nicht nach Wunsch. Und doch sind es gerade die 
Hindernisse, an denen Sie wachsen (die vielleicht 
den Wert einer Partnerschaft erst aufzeigen). 


Lachemit 


Zwei Ärzte, die durch den Kran- 
kenhausgarten bummeln, begeg- 
nen einer bildhübschen jungen 
Schwester. 

Der eine sagt: „Phantastische 
Beine.“ 

Der andere zuckt mit den Schul- 
tern: „Kann ich nicht beurteilen, 
Herr Kollege, bin Hals-Nasen- 
Ohren-Spezialist.“ 


* 


Die Huber-Bäuerin steht in der 
Küche und hat wie immer alle 
Hände voll zu tun. 

Da klopft der Pfarrer ans Fen- 
ster: „Servus, Huberin, ist der 
Sepp nicht da?“ 

„Ja schon, aber der hat sich hin- 
gelegt. Wir haben heut viel Auf- 
regung gehabt.“ 

„Was war denn los, Huberin?* 

„Ich hab an Buben kriegt.“ 


* 


Auf der Polizeistation klingelt 
das Telefon: „Man hat — hup — 
mein Auto ausgeraubt. Das Brems- 
pedal, das Gaspedal, das Kupp- 
lungspedal und — hup — das Ar- 
maturenbrett fehlen.“ 

Zehn Minuten später klingelt 
das Telefon schon wieder: „Ist 
dort — hup — die Polizei? Das mit 
dem ausgeraubten Auto — hup — 
war ein Irrtum. Ich hatte mich 
— hup — versehentlich auf den 
Rücksitz gesetzt.“ 


* 


Der Geologe Dr. Achim Käs- 
gruber war ein gutes Jahr lang 
mit. einer Expedition unterwegs. 
Als er endlich nach Hause kommt, 
muß er mit Befremden feststel- 
len, daß seine Frau einen Säug- 
ling wiegt. 

„Wer war der Kerl?“ will er 
wissen. „Etwa mein Freund An- 
der1?“ 

„Nein“, sagt Frau Käsgruber. 

„Oder mein Freund Toni?“ 

„Nein“, sagt Frau Käsgruber. 

„Oder mein Freund Peter?“ 

„Nun hör sich das mal einer an!“ 
entrüstet sich nun Frau Käsgruber. 
„Glaubst du denn. ich hätte keine 
Freunde?“ 





Lösung und Gewinner des 2. Winter- 
preisrätsels aus QUICK Nr. 1/69: 


1. Seite 3: Neo-Silvikrin 
2. Seite 7: WIBO-Werk 


4 





und wenige Minuten später 
(Sie werden es zuerst 
nicht glauben) 
Schaum wie durch ein Wunder 
von selbst verschwunden- 

Haut sanft durchblutet, zart, glatt 


u 


Aussehen frischer, jünger 


BisherhattenSie vielleicht 
etwas gegen Gesichts- 
Masken... 

aber wie Sie sehen, kann 
eine Gesichts-Maske 
sogar Spaß machen, wenn 
es eine Schaum-Maske ist 











Immer 
wenn Sie besonders gut aussehen wollen 


Placentubex 


SCHAUM-MASKE 


mit dem neu entdeckten Vitamin aus der Milch 


Genießen Sie den geheimnisvollen Zauber, wie der Schaum 
in Minuten ganz von selbst verschwindet. 


Spüren Sie am Prickeln der Haut das wohlige Durchbluten, 
wunderbar natürlich gefördert von hautfreundlichen Wirkstoffen 





3. Seite 25: Gutes Sehen schützt — = - X 

4. Seite 30: Audi, Auto-Union mit dem neu entdeckten Vitamin aus der Milch. 

5. Seite 39: Asbach Uralt = : 5 E H & 

BEREHGAR- Ekawerk Fühlen Sie, wie die Haut weich, zart, glatt wird. 

7. Seite 53: Hansa-Neuheiten-Vertrieb ; N 3 - x En R : es; 
8ÜSeite 57: Susemihl Sehen Sie, wie Ihr Gesicht frischer, jünger wirkt - nachhaltig, weil die 

9. Seite 57: Psycho-Institut A. Ulrich KG Schaum-Maske überraschend gut Feuchtigkeit spendet und durch das 
10. Seite 57 in Zentrale für Selbstent- Placentubex neu entdeckte Vitamin die Feuchtigkeit auch lange in der Haut bindet. 

wiıcklun ” .. . .. . . 
g Sie unterstützt jedes Make-up, macht es oft überflüssig. 
1. Preis: 1 Waschvollautomat SCHAUM 
Peter Böge, 635 Bad Nauheim, Steinfurther H 
Weg 3 MASKE 
2. Preis: 1 dreibändiges Universallexikon 
Maria Waıindinger, 849 Cham, Untere Regen- 
straße 26 
3. Preis: 1 Tangential-Heizlüfter 
M. Tandecki, 3307 Schöppenstedt, Wolfen- 
bütteler Straße 49 
Diese und alle anderen Gewinner wurden 
schriftlich verstandigt 
Wecken Sie die natürliche immer wenn es wenn Sie frisch vor Verab- vor wichtigen bevor er 
Schönheit Ihrer Haut... darauf ankommt aussehen wollen redungen Besprechungen heimkommt 


Placentubex Schaum-Maske in vielen Ländern (auch in der Schweiz und in Österreich) Merz & Co. 6 Frankfurt/M 1 





2. ER 


eie 


Ostfernsehen vom 12. 2. bis 18. 2. 


Mittwoch: 19.30 Aktuelle Kamera. 20.00 
Maupassant-Serie. 20.25 Staatskapellmei- 
ster Robert Hanell. 21.25 Boxländerkampf: 
DDR-Finnland. 22.25 Aktuelle Kamera 
Donnerstag: 19.30 Aktuelle Kamera. 20.00 
Sekunden entscheiden (Serie). 20.55 Ob- 
jektiv. 21.35 Das Nationale Tanz- und Ge- 
sangsensemble der VAR. 2215 Aktuelle 
Kamera. 22,30 Drei-Schanzen-Tournee. 
23.00 Nachrichten 

Freitag:19.30 Aktuelle Kamera. 20.00 Frau- 
en in Algier. 20.40 Aufruhr (Spielfilm). 
22.05 Aktuelle Kamera. 22.20 Der Präsi- 
dent ist beleidigt (Szenische Dokumenta- 
tion). 23.45 Nachrichten 

Samstag: 19.30 Aktuelle Kamera. 20.00 Ed- 
gar-Wallace-Film. 20.55 Gilbert Becaud in 
Moskau. 21.30 Gefährliche Schönheit 
(Spielfilm). 23.00 Aktuelle Kamera 
Sonntag: 19.30 Aktuelle Kamera. 20.00 Zwei 
blaueAugen (Schwank).21.15Musikalisches 
Gästebuch, 22,15 Sport, 22.45 Nachrichten 
Montag: 19.30 Aktuelle Kamera. 20.00 Der 


. schwarze Kanal. 20.25 Turbulente Tanz- 


veranstaltung. 22.00 Kälberbrüten (Ein 
Fastnachtspiel des Hans Sachs). 23.00 Ak- 
tuelle Kamera. 2315 Guten Tag, Nico Do- 
stal, 23,40 Englisch (11). 0.05 Nachrichten 
Dienstag: 19,30 Aktuelle Kamera. 20.00 Kö- 
nig Indigo (Operette von Johann Strauß). 
21.40 Aktuelle Kamera. 21.55 Musikinstru- 
menten-Lexikon. 22,20 Rund um die Welt 
(Filmfeuilleton). 22.40 Nachrichten 





Karneval am Rhein 


Samstag 15, 2, um 20.15 im 1. Programm 





Die Marketenderin des Kölner Tanzkorps 
„Jan von Werth“ macht große Sprünge 





Österreich vom 12. 2. bis 18. 2. 


Mittwoch: 19.30 Zeit im Bild; Sport. 20.15 
Horizonte. 21.00 Die Thronfolgerin (Spiel- 
film). 22,50 Zeit im Bild 

Donnerstag: 19.30 Zeit im Bild; Sport. 20.15 
Ein Mädchen für alles (Lustspiel). 22.00 
Zeit im Bild. 22.10 Der junge Film in der 
deutschen Bundesrepublik 

Freitag: 19.30 Zeit im Bild; Sport. 20.15 
Mainz, wie es singt und lacht. In der Pause 
gegen 22.00: Zeit im Bild 

Samstag: 19.30 Zeit im Bild; Wochenkom- 
mentar; Sport. 20.15 Unterhaltungssen- 
dung mit Heinz Conrads. 21.30 Sport. 22.00 
Zeit im Bild. 22.10 Ein Köder für die Be- 
stie (Spielfilm) 

Sonntag: 19.00 Zeit im Bild; Frage der Wo- 
che. 19.30 Sport. 20.15 Der Widerspenstigen 
Zähmung (Lustspiel von Shakespeare). 
22.35 Zeit im Bild. 22.45 Vom Himmel ge- 
fallen (Spielfilm) 

Montag: 19.30 Zeit im Bild. 20.06 Sport. 20.15 
Gauner gegen Gauner. 21.10 Sport. 22.10 
Zeit im Bild. 22,20 Archibalds Hit-Parade 
Dienstag: 19.30 Zeit im Bild. 20.06 Sport. 
20.15 Villacher Fasching. 21.35 Zeit im Bild. 
21.45 Ich war eine männliche Sexbombe 
(Spielfilm) 


16.35 Tagesschau 

16.40 Sport — Spiel — Spannung 

17.55 Tagesschau 

20.00 Tagesschau; Wetter 

20.15 Morgen ist es zu spät 
Probleme der Raumordnung 


@21.00 Salto Mortale (2) 


Die Geschichte einer Artisten- 
familie 





Abschied von einem alten Clown 
(Valter Taub, Karla Chadimova) 


22.00 Als die Bilder laufen lernten 
22.30 Tagesschau; Wetter 








REGIONALPROGRAMME 


BR: 18.00 Telekolleg. 18.30 Zirkus Althoff. 
19.05 Nachrichten; Abendschau. — HR: 18.00 
Nachrichten. 18,10 Der Tuareg. 18.50 Hes- 
senschau. 19.10 Polizeibericht. 19.50 Heute 
in Hessen. — NDR, RB: 18.00 Berühmte 
Kinder berühmter Eltern. 18.40 Berichte 
vom Tage; Nordschau. 19.26 Mona. — SR: 
18.00 Gefährliche Experimente. 18.45 Ger- 
trud Stranitzki. 19.20 Prisma. 19.35 Aktuel- 
les. — SFB: 18,00 Gertrud Stranitzki. 18,30 
Rinaldo Rinaldini, 19.15 Wetter; Abend- 
schau. — SDR, SWF: 18.00 Hilfe, wir bau- 
en! 18.35 Abendschau. 19.20 Geächtet. 19.54 
Nachrichten. -— WDR: 18.04 Detektiv Quar- 
les. 18.25 Jürgen von Manger. 18.40 Hier 
und Heute. 19.20 Der Staudamm 


2. Programm 


17.30 Nachrichten; Wetter 
17.35 Mosaik 
18.05 Die Drehscheibe 






Wilma singt „Kleine Bingo“ 
18.40 Lassie 

19.10 Kein Fall für FBl 

19.45 Heute; Wetter 

20.15 ZDF-Magazin 


21.00 Die Wupper 
Schauspiel von Else Lasker- 
Schüler, aufgeführt von den 
Wuppertaler Bühnen 

23.00 Nachrichten; Wetter 


3. Programm 


BR: 17.55 Nachrichten. 18.30 Telekolleg. 
19.30 Let's speak English (58). 19.45 News of 
the week. 20.00 Tagesschau. 20.15 Theater 
mitZwischenrufen. 22.45 Nachrichten. 23.00 
Arbeitspsychologie (6) 
HR:18.45GeographischeStreifzüge (5).19.15 
Welt unserer Kinder (5). 19.45 News of the 
week. 20.00 Tagesschau. 20.15 In der Fremde 
(TV-Film). 21.35 Nachrichten R 

NDR, RB, SFB: 19.00 Rechtsfälle (7). 19.30 
Landwirtschaftliche Kurse (7). 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Welt unserer Tiere (3).20.45 Das 
unbekannte Ich (6). 21.15 Plädoyer gegen 
die Sippenhaftung. 21.45 War Churchill ein 
Attentäter? (1) 

WDR: 19.10 Für Spanier. 19.20 Tele-Gram- 
me.19.30Hierzulande-Heutzutage.20.00Ta- 
gesschau. 20.15 Prisma. 20.30 Anatomie ei- 
ner Republik (6). 21.00 Film im Dritten 
Reich (1). 21.30 Nachrichten; Zur Nacht 


@ = Farbsendung, Unterstreichungen = Farbsendung 





16.35 Tagesschau 
16.40 Spaß muß sein 
16.50 Noggin, der kleine König (2) 


@ 17.10 Villervalle (2) 
@ 17.40 Wandernde Vögelchen 


Polnischer Zeichentrickfilm 
17.55 Tagesschau 
20.00 Tagesschau; Wetter 


@ 20.15 Der Talisman 


Posse von Nestroy 


Von schönen Frauen ist die Rede 
(Ernst Stankovski, Walter Kohut) 


21.55 Schulen fürdie Weltvonmorgen 
22.40 Tagesschau; Wetter 





REGIONALPROGRAMME 


BR: 18.00 Telekolleg. 18.30 Lieber Onkel 
Bill. 19.05 Nachrichten; Abendschau. — HR: 
18.00 Nachrichten. 18.10 Unser Sohn Nicki. 
18.50Hessenschau.19.10Geächtet.19.50Heu- 
te in Hessen. — NDR, RB: 18.00 Aus erster 
Hand. 18,40 Berichte vom Tage; Nordschau. 
19.26 Asiatische Miniaturen. — SR: 18.00 
Gymnastik; Zu Gast im Studio. 18.45 Poli- 
zeifunk ruft, 19,20 Prisma. 19.35 Aktuelles. 
— SFB: 18.00 Hafenpolizei. 18.30 Auf den 
Spuren des ersten Menschen. 19.15 Wet- 
ter; Abendschau. — SDR, SWF: 18.00 Ro- 
cambole. 18.35 Abendschau. 19.20 Talent- 
schuppen. 19.54 Nachrichten. — WDR: 18.04 
Detektiv Quarles. 18.25 Alexander Präch- 
tig. 18,40 Hier und Heute. 19.20 Lieber 
Onkel Bill 


17.30 Nachrichten; Wetter 
17.35 Neues vom Film 
18.05 Die Drehscheibe 

The Hollies singen 
18.40 Alles unter einem Dach 


19.10 Muskelgrips 
Kleines TV-Spiel, inszeniert 
von einer Gruppe englischer 
Jungfilmer 

19.45 Heute; Wetter 


@ 20.15 Vergißmeinnicht 


Peter Frankenfelds Quiz 

Mitwirkende: Olive Moorefield, 
Siw Malmquist, Lonny Kellner, 
France Gall, Rex Gildo, Fred Ray 


21.45 Aktion Sorgenkind 
Anschließend: Kurznachrichten 


22.00 Zur Sache ß £ 
Informationen und Meinungen 
zu einem umstrittenen Thema 


22.45 Nachrichten; Wetter 


3. Programm 


BR: 17.55Nachrichten. 18.30 Telekolleg. 20.00 
Tagesschau.20.15 Almanach (EinFeuilleton 
mit Annette von Aretin). 21.15 Nachrich- 
ten. 21.30 Welt des Glaubens 

HR: 19.00 Welt unserer Kinder (5). 19.30 
Hochfrequenztechnik (5). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Deutsche Volkskunde (4). 20.45 Nach- 
richten. 20.50 Ist die Rationalisierung eine 
Wohltat oder eine Plage? 21.15 Kollektive 
Landwirtschaft in Ungarn 

NDR, RB, SFB: 19.00 Anatomieeiner Repu- 
blik (7).19.30 Russisch (59).20.00 Tagesschau. 
20.15 Literarisches Pan-Optikum 

WDR: 19.10 Für Türken. 19.20 Tele-Gram- 
me. 19.30 Hierzulande-Heutzutage. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Prisma. 20.30 Das unbe- 
kannte Ich (7). 21.00 Der Bildhauer Bern- 
hard Luginbühl, ein prominenter Reprä- 
sentant der modernen Schweizer Kunst. 
21.25 Nachrichten; Zur Nacht 





Donnerstag 13.2. 





Freitag 14.2. 


16.35 Tagesschau 

16.40 Solingen . 
Besuch in der Messer- und Ra- 
sierklingenstadt 

16.50 Wir tauchen im Golf von Aden 
Begegnung mit Riesenrochen. 
und Haien 

17.20 Was willst Du werden? 
Berufe an der Maschine 

17.55 Tagesschau 

20.00 Tagesschau; Wetter 


@ 20.15 Mainz, wie es singt 


und lacht 
Die traditionelle Gemein- 
schaftssitzung des Mainzer 


CarnevalClubsunddesMainzer 
Carneval Vereins, arrangiert 
vom SWF 

In der Pause gegen 22.00: 


Tagesschau; Wetter 


Heute: die 
neue QUICK! 


REGIONALPROGRAMME 


BR: 16.00 und 18.00 Telekolleg. 18.30 Dr. Bill 
Baxter. 19.05 Nachrichten; Abendschau. — 
HR: 18.00 Nachrichten. 18.10 Partner im 
Betrieb. 18.50 Hessenschau. 19,10 Gefähr- 
licher Alltag. 19.50 Heute in Hessen. — 
NDR, RB: 18.00 Sportschau. 18.40 Berichte 
vom Tage; Nordschau. 19,26 Rinaldo Ri- 
naldini, — SR: 18.00 Wilhelmina. 18.45 
Lautlose Jagd. 19.20 Prisma. 19.35 Aktuel- 
les. — SFB: 18.00 Lieblinge unserer Eltern: 
Erich Ponto. 18.30 Lieber Onkel Bill. 19.15 
Wetter; Abendschau. — SDR, SWF: 18.00 








. Robin Scott. 18.35 Abendschau. 19,20 Der 


Mann im Schrank (TV-Spiel). 19.54 Nach- 
richten. — WBR: 18.04 Lieder der Völker. 
18.25 Satirische Palette. 18.40 Hier und 
Heute. 19,20 Rinaldo Rinaldini 


17.30 Nachrichten; Wetter 
17.35 Die Sport-Information 
18.05 Die Drehscheibe 


18.40 Pat und Patachon 
In den Händen des Satans (1) 


@ 19.10 Das Ferienschiff 


19.45 Heute; Wetter 

20.15 17 Uhr treffen Sie Sperling 
Kriminalfilm von Aaron Sper- 
ling 
Anschließend: Kurznachrichten 


21.0o Katzenzungen 


Lustspiel von Miguel Mihura, 
aufgeführt von der Kleinen 
Komödie München 


Mit Albert Rueprecht, Chariklia 
Baxevanos, Herta Worell, Hilde Hil- 
debrandt, Corinna Genest, Monika 
Dahlberg, Elke Aberle 


22.40 Tagebuch 
22.55 Nachrichten; Wetter 


BR:17.55Nachrichten. 18.30 Telekolleg.19.30 
Vom Ton zum Klang (6). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Der Komponist John Cage. 21.15 Nach- 
richten. 21.30 Chemie (6) 

HR: 19.00 Hochfrequenztechnik (5). 19.30 
Englisch (44). 20.00 Tagesschau. 20.15 Panop- 
tikum. 21.00 Nachrichten. 21.05 Löwenjagd 
mit Pfeil und Bogen (Dokumentarfilm). 
22.25 Sport 

NDR, RB, SFB: 19.00 Englisch (20). 19.15 
Gymnastik (7).19.30Mathematik (111). 20.00 
Tagesschau. 20.15 Aus Kunst und Wissen- 
schaft. 21.00 Glauben und Denken. 21.30 
War Churchill ein Attentäter? (2) 

WDR: 18.30 Landwirtschaft. 19.10 Für Ita- 
liener. 19.20 Tele-Gramme. 19.30 Hierzu- 
lande-Heutzutage. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Prisma. 20.30 Datenverarbeitung (6). 21.00 
Das Handwerk des Lesens (4). 21.30 Nach- 
richten; Forum; Zur Nacht 





“ 


IhrRecht 


Richter darf 
beim letzten Wort 
nicht stören 


Der Fall: In einem Prozeß gegen 
einen Verkehrssünder erhielt der 
Angeklagte, nach den Plädoyers 
des Staatsanwalts und des Ver- 
teidigers, das letzte Wort. Da er 
sich nicht schuldig fühlte, wollte 
er noch einmal eine Darstellung 
des Unfalls geben. Der Richter 
unterbrach ihn mit der Bemer- 
kung, die örtlichen Gegebenhei- 
ten seien dem Gericht aufgrund 
der Zeugenaussagen klar. Ver- 
wirrt setzte sich der Angeklagte, 
ohne seine Ausführungen zu be- 
enden. 


Das Urteil: Das Oberlandesge- 
richt Hamm ordnete eine Wieder- 
holung des Prozesses an, da die 
Rechte des Angeklagten beschnit- 
ten worden seien. In seinem letz- 
ten Wort hätte er die Möglichkeit 
haben müssen, seine Ansicht wie- 
derzugeben. (2 Ss 1545/67) 


Preise 
in Inseraten 
müssen stimmen 


Der Fall: ‚Für diesen Preis be- 
kommen Sie nicht nur diese bild- 
schöne Schrankwand, sondern 
auch die Gewißheit, daß Sie sie 
preiswerter nicht kaufen kön- 
nen.“ So warb eine Möbelfirma in 
einem Inserat. Zwei Tage später 
jedoch mußten Kaufinteressen- 
ten feststellen, daß die gleiche 
Schrankwand in anderen Ge- 
schäften billiger war. Das ver- 
anlaßte sie zu einer Anzeige we- 
gen unlauteren Wettbewerbs. 


Das Urteil: Das Oberlandesge- 
richt Hamm betrachtete diesen 
Vorwurf als begründet und ver- 
urteilte die inserierende Firma. 
Die Anzeige habe eine gewisse 
„Preisgarantie“ enthalten. Dar- 
auf müsse sich der Käufer min- 
destens zwei Wochen lang ver- 
lassen können. (4 U 145.68) 


Anspruch auf 
Urlaub auch nach 
langer Krankheit 


Der Fall: Eine Arbeiterin hatte 
innerhalb’eines Jahres nur zwei 
Monate gearbeitet. In der restli- 
chen Zeit war sie krank geschrie- 
ben. Deshalb weigerte sich der 
Arbeitgeber, ihren Urlaubsan- 
spruch anzuerkennen. Ein Ar- 
beitnehmer, der praktisch ein 
Jahr lang nicht gearbeitet habe, 
sei nicht auf Freizeit angewiesen. 


Das Urteil: Diesem Argument 
schloß sich das Bundesarbeits- 
gericht nicht an. Der Urlaubs- 
anspruch sei nicht von einem Er- 
holungsbedürfnis abhängig, 
meintendieRichter. Wennder Ar- 
beitnehmer zwei volle Monate im 
Kalenderjahr gearbeitet habe, sei 
es auch kein grobes Mißverhält- 
nis zwischen Arbeitsleistung und 
Urlaubsanspruch. (5 AZR 410/67) 








FANTA löscht den größten Brand 


an 





14.55 Tagesschau 
15.00 Baierisches Bilder- und Noten- 
büchl 
15.30 Jugend fragt Politiker 
@ 16.00 Zum Blauen Bock 
@ 17.15 Das Rasthaus 
17.45 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau; Wetter 


@20.15 Karneval am Rhein 


Eine Narrenrevue 
@ 21.45 Ziehung der Lottozahlen 
21.50 Tagesschau; Wetter 


@ 22.10 Ich war eine männliche Sex- 
bombe 
Französisch-italienischer Spiel- 
film (1964) 




















Der Herzensbrecher macht Visite 
(Jean-Pierre Cassel, Irina Demick) 


23.45 Tagesschau 













REGIONALPROGRAMME 


BB: 13,40 Telekolleg. 14.40 Panorama Ita- 
liano, 18.30 Wochenkommentar., 18.45 Ha- 
fenkrankenhaus. 19.15 Aktuelles; Abend- 
schau. — HR: 18.30 Theo Lingen präsen- 
tiert. 18.50 Hessenschau. 19.10 Lieber On- 
kel Bill. 19.50 In dieser Woche. — NDR, RB: 
18.30 Familie Feuerstein. 19.00Berichtevom 
Tage; Schaubude. — SR: 18,30 Musik. 18,45. 
Rinaldo Rinaldini. 19.20 Prisma. 19.35 Ak- 
tuelles. -— SFB: Seaspray. 19.15 Wet- 
ter; Politik in Berlin; Abendschau. — SDR, 
SWF: 18,30 Melodien zum Mitraten. 18.40 
Abendschau. 19.20 Western-Held, 19.54 
Nachrichten. — WDR: 14.30 Die Woche. 18.30 
Pferde in aller Welt. 19.00 Hier und Heute. 

19.35 Neues aus der Neuen Welt 


14.15 Cordialmente dall’Italia 
14.58 Kurznachrichten 
15.00 Hallo, Freunde! 
15.30 Das musikalische Schwein 
Zeichentrickfilm 
15.40 Urlaub nach Maß 
@ 16.20 4-3-2-1 - Hot and Sweet 
17.05 Nachrichten; Wetter 
17.15 Länderspiegel 
@ 17.50 Daktari 
@ 18.50 Walt Disneys bunte Welt 
Bärenkinder 
19.45 Nachrichten; Wetter; 
Chronik der Woche 


20.15 Der richtige Irrtum 


Ein Lustspiel, aufgeführt von 
der Löwinger-Bühne Wien 
Anschließend: Kurznachrichten 
21.45 Das aktuelle Sport-Studio 
23.00 Nachrichten; Wetter 
23.05 Mörder und Diebe 
Französischer Spielfilm (1956). 
MitJeanPoiret, MichelSerrault 


BR: 16.55 Nachrichten. 17.00 Autofahren (6). 
17.30 Methodik der geistigen Arbeit (6). 
18.00 Telekolleg. 19.00 Stunde der Politik. 
20.00 Tagesschau. 20.15 Liebe, Lumpen, Lei- 
denschaft (Spielfilm). 21.40 Nachrichten. 
21.55 Notturno 

NDR, RB, SFB: 16.00 Repetitorium. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Doppelkopf (Spiel von 
Gerlind Reinshagen). 22.05 War Churchill 
ein Attentäter? (3) 

WDR: 17.30 Italienisch (55). 18.00 Jazz aus 
Polen; Tschechischer Zeichentrickfilm. 
18.30 Periskop. 19.00 Neuigkeiten. 19.10 
Nachrichten. 19.15 Gott und die Welt. 19.45 
Sport. 20.00 Tagesschau. 20.15 Aus Kunst 
und Wissenschaft. 21.00 Die blonde Venus 
(Spielfilm). 22.25 Nachrichten; Zur Nacht 
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Farbsendung 


Samstag 182. | Somtagı62 


11.30 Vergessene Christen im Orient 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 
14.45 Poly und der schwarze Diamant 
15.30 Die Verlobten (7) 
16.15 Hinter der Leinwand 
17.00 Drei Jahre 
TV-Spiel von Leo Lehmann 
nach einer Erzählung von An- 
ton Tschechow 





Laptew (Franz Kollasch) und Ju- 
Jia (Christiane Bruhn) leben in ih- 
rer Ehe aneinander vorbei 


18.30 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 

19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau; Wetter 


20.15 Musik und Tanz 
Ein buntgemischtes Unterhal- 
tungsprogramm 

21.30 Der 90. Geburtstag 
Ein Sketch von und mit Freddy 
Frinton 

21.50 Drei gegen uns 
Ein Film, der nicht ohne Grund 
am Karnevals-Sonntag aus 
Köln gesendet wird 

22.30 Tagesschau; Wetter 


REGIONALPROGRAMME 
BR: 9.30 Telekolleg 


11.45 Fragen zur Zeit 
12.00 Das Sonntagskonzert 
12.45 Die Drehscheibe 
13.20 Die Insel der drei Federn 
Ein Robinson-Abenteuer 
13.50 Kaleidoskop für junge Leute (3) 
@ 14.20 Flipper 
@ 14.45 England und Frankreich in 
Kanada 
15.15 Nachrichten; Wetter 
@ 15.20 Die Sonne (Dokumentarfilm) 
15.50 Witwer mit fünf Töchtern 
Deutscher Spielfilm (1957) 
@ 17.25 Bonanza 
18.15 Nachrichten; Wetter; Sport 
18.30 Pfarrer Sommerauer antwortet 
19.00 Die Sport-Reportage 
19.45 Nachrichten; Wetter 
19.55 Drüben 


20.15 Alle Hundelieben Theobald 


@ 21.00 Faszination 
Revue aus dem Moulin Rouge 


22.25 Nachrichten; Wetter 


BR: 17.00 Auf gut Bayrisch (6). 17.30 Der 
Weg zum Abitur (1). 19.30 Welt unserer 
Kinder (6). 20.00 Tagesschau. 20.15 Ein Eng- 
länder besucht den Münchner Fasching. 
21.05 Nachrichten. 21.10 Musik aus Mo- 
town (Show) 

NDR, RB, SFB: 19.00 Film im Dritten Reich 
(1). 19.30 Politik in fünf Ländern. 20.00 Ta- 
gesschau. 20.15 Die Geschichte der Nana S. 
(Spielfilm). 21.45 Jazz-Workshop 

WDR: 17.30 Sport. 18.00 Shakespeares Rö- 
merdramen: Antony and Cleopatra (2). 
19.10 Nachrichten. 19.15 Farbensehen. 19.45 
Journal für Herren. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Unvorhergesehenes. 21.00 Der Guerilla 
läßt grüßen (Kabarett). 22.20 Nachrichten; 
Zur Nacht 
















Montag 17.2. 
TE 


@11.oo Rosenmontag am Rhein 
Die Karnevalszüge in Mainz, 
Düsseldorf und Köln 

@ 12.00 Prinzenpaar und Jubelschall 
Aus Mainz 

@ 13.40 In der Narrheit liegt Wahrheit 
Aus Düsseldorf 

@ 15.20 Internationale Speisen älacarte 
Aus Köln 

17.25 Tagesschau 

17.30 Adams kleines Küchen-ABC 
Heute gibt es Blumenkohl 

17.55 Tagesschau 

20.00 Tagesschau; Wetter 


@20.15 Der Etappenhase 
Ein Lustspiel von Karl Bunje. 
Mit Willy Millowitsch in der 
Hauptrolle 

22.15 Knallbonbons 
Ausschnitte aus der Silvester- 
sendung 1966/67 

23.15 Tagesschau; Wetter 

23.25 Kobalt 60 
Ein Kriminalfilm, präsentiert 
von Alfred Hitchcock 


0.10 Tagesschau 





REGIONALPROGRAMME 


BR: 18.00 Telekolleg. 18.30 Katy. 19.05 Nach- 
richten; Abendschau. — HR: 18.00 Nachrich- 
ten. 18,10 Treffpunkt Washington. 18.50 
Hessenschau. 19,10 Der Mann im Schrank 
(TV-Spiel). 19.50 Heute in Hessen. — NDR, 
RB: 18.00 Musikalische Unterhaltung. 18.40 
Berichte vom Tage; Sportschau. 19,26 Poli- 
zeifunk ruft. — SR: 18.00 Robin Scott. 18,45 
Ruff,der Keiler.19.20Notizen vom Wochen- 
ende. 19.35 Sport. — SFB: 18.00 Honey West. 
18.0 Reise nach Noten. 19.15 Wetter; 
Abendschau. — SDR, SWF: 18.00 Studen- 
ten. 18.35 Abendschau. 19,20 Toby geht ba- 
den (TV-Spiel). 19.54 Nachrichten. -— WDR: 
18.04 Detektiv Quarles. 18.25 Lyrik der 
Welt. 18.40 Hier und Heute. 19.20 Mixpickles 
mit Saxophon 


17.30 Nachrichten; Wetter 
17.35 Unsere kleine Show 

@ 18.05 Karnevalszüge am Rhein 

@ 19.10 Kgl. Bayerisches Amtsgericht 
19.45 Heute; Wetter 


@20.15 Welt der Artisten 


Anschließend: Kurznachrichten 


@ 21.15 Ich bin auch nur eine Frau 
Deutscher Spielfilm (1962) 





Bei den beiden hat's geklingelt 
(Maria Schell, Paul Hubschmid) 


22.40 Nachrichten; Wetter 


3. Programm 


BR:17.55Nachrichten. 18.30 Telekolleg.19.30 
Italienisch (46). 20.00 Tagesschau. 20.15 Te- 
lekolleg. 21.15 Nachrichten. 21.30 Erzieher- 
magazin 

HR: 19.00 Englisch (44). 19.30 Zeugen der 
Zeit (19). 20.00 Tagesschau. 20.15 Arbeits- 
psychologie (7). 20.45 Zwei lustige Sendun- 
gen. 21.50 Zarah Leander 

NDR, RB, SFB: 19.00 Mathematik (111). 
19.30 Englisch (20). 19.45 Gymnastik (7). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Kreativitätsfor- 
schung (7). 20.45 Der warme Punkt (Kurz- 
film). 21.05 Ein Engländer besucht den 
Münchner Fasching 

WDR: 19.10 Für Italiener. 19.20 Tele-Gram- 
me. 19.30 Feurio (Ein Jux von Martin Mor- 
lock. 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma. 20.30 
Sicher istsicher (TV-Spiel).21.45 Nachrich- 
ten; Zur Nacht : 


Das ausführliche Programm jede Woche in | 





Dienstag 18.2. 


16.35 Tagesschau 

16.40 Ein Märchen von heute undeine 
Geschichte von morgen 

17.45 Zehn Minuten mit Adalbert 
Dickhut 

17.55 Tagesschau 

20.00 Tagesschau; Wetter 

20.15 Treffpunkt Airport 
Unterhaltungsmagazin 

@ 21.00 Ein Charleston für 

Lady Mac’Beth 


Gangsterkomödie von Frederic 
Valmain | 





Der Gangsterboß und die Lady 
(Ralf Wolter, Dagmar Altrichter) 


22.20 Karneval der Tiere 
Schattenspiel aus Bulgarien 
22.40 Tagesschau; Wetter 





REGIONALPROGRAMME 


BR: 18.00 Telekolleg. 18.30 Studenten. 19.05 
Nachrichten;” Abendschau. — HR: 18.00 
Nachrichten. 18.10- Kommissar Freytag. 
18.50 Hessenschau. 19.10 Dr. Brock. 19,50 
Heute in Hessen. — NDR, RB: 18.00 Musi- 
kalische Unterhaltung. 18.40 Berichte vom 
Tage; Nordschau. 19.26 Ida Rogalski. — 
18.00 Saarbrücker Bilderbogen. 18.45 Das 
Geheimnis der weißen Masken. 19.20 Pris- 
ma. 19.35 Aktueller Bericht, — SFB: 18.00 
Aus der evangelischen Welt. 18.15 Peter, 
das Nilpferd. 18.30 Der Trauzeuge (TV- 
Spiel). 19.15 Wetter; Abendschau. — SDR, 
SWF: 18.00 Gertrud Stranitzki, 18.35 
Abendschau. 19.20 Der Staudamm. 19.54 
Nachrichten. — WDR: 18.04 Detektiv Quar- 
les. 18.25 Karl Wolfram singt. 18,40 Hier 
und Heute. 19.20 Geächtet 


17.30 Nachrichten; Wetter 
17.35 Schiff, ahoi! 

18.05 Die Drehscheibe 

18.40 Spaß mit Hazy Osterwald 












Hazy spielt diesmal verrückt 
@ 19.10 Bezaubernde Jeannie 
19.45 Heute; Wetter 
20.15 Der Schlagbaum als Brücke 
Anschließend: Kurznachrichten 


l@21.00 Tennis-Schläger und 


Kanonen 
21.50 Aspekte 
22.35 Nachrichten; Wetter 


BR: 17.25Nachrichten. 18.30 Telekolleg.19.30 
Hof und Garten. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Das Wiesenhendl (Komödie). 21.45 Nach- 
richten. 22,00 Lernen und Gedächtnis (4). 
22.30 Bartök-Streichquartette (7) 

HR: 19.00 Zeugen der Zeit (19). 19.30 Geo- 
graphischeStreifzüge (6). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Kulturelles. 21.00 Nachrichten. 21.05 
Kolleg über die Ehre. 21.35 Zur Nacht 
NDR, RB, SFB: 19.00 Russisch (59). 19.30 
Rechtsfälle (7). 20.00 Tagesschau. 20.15 
Forum 

WDR: 19.10 FürGriechen. 19.20 Tele-Gram- 
me. 19.30 Hierzulande-Heut- . 
zutage.20.00 Tagesschau. 20.15 
Prisma. 20.30 Vom Ursprung 
der Arten (7). 21.00 Bartök- 
Streichquartette (2). 21.30 
Nachrichten; Zur Nacht 








J Hören | 
Sehen 














EREREEEESSTELGEN ET TERE ERTEILT TEE DETELERE 





„Bei einer Nachtfahrt hätte ich beinahe einen neuen Rekord aufgestellt. 
Leider machte die Lichtmaschine bei der hohen Geschwindigkeit nicht mit“ 





DET ET RERZTRTEETTEEIEEE TEDATTLT TE a en Sa 


erzahlt 


„Vor ein paar Tagen ergab sich 
unerwartet die Gelegenheit, einem Experten en euer 
die Überlegenheit meiner 


Super-Scheibenbremsen zu demonstrieren“ 
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s „Mein Wagen hat ein phantastisches Startvermögen. Leider gab ich neulich 


h beim Herausfahren aus der Tiefgarage etwas zu viel Gas...“ 


RE EEE EEE EEE STD ET NESTTETER EEE EEEEETTERE 
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ALTE” 







„Als ich mal auf einem Waldweg völlig 
festgefahren war, halfen mir ein Seil, eine Säge 
und meine Kombinationsgabe 

aus der Patsche“ 
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„Bei der letzten Himalaja-Rallye 
mußten wir ungewöhnlich starkes Gefälle 
überwinden“ 





„Eine Sternfahrt in der Schweiz führte 
über eine vereiste Paßstraße. Gottlob waren 
die Warnschilder gut lesbar aufgestellt“ 
EEE ESTER ST ETTETee 
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Schnell raus aus den Federn! Das macht hungrig. 
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a M N [ 5 er Hochwertige Qualität: 
r Mit ausgewählt 
A R G Ä R I: leichten Pflanzenölen und den 


_ MARaARImm Ton ame wertvollen Vitaminen A,DundE 


Br... 
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Frisch wie der Morgen und urgesund 


